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Abfallsündern auf der Spur
Wer keine Abfallmarke auf den Sack klebt oder seinen Karton zu früh zur 

Sammelstelle trägt, riskiert, dass er dafür gebüsst wird. Doch zuerst müssen 

die fehlbaren Personen ausfindig gemacht werden. Die Abfalldetektive, die in 

Gabriel Vetters Webserie «Güsel» ermitteln, sind natürlich überzeichnet. Den-

noch wird auch in Schaffhausen in Abfallangelegenheiten «geforscht». Ein 

Besuch bei der echten Mülldetektei im städtischen Werkhof. Seite 6An Auffahrt und über Pfingsten
von 11-17 Uhr geöffnet
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2 Die Zweite

Gut, gibt es nebst der Arena auch Tele-Blocher, 
das widerspruchsfreie Fernsehen. So lässt sich 
live verfolgen, wie Christoph Blocher aus dem 
Lehnstuhl seiner privaten Kommandozentrale he-
raus die Schweiz vor der EU zu retten beschliesst, 
sekundiert und aufs Podium gehoben von Mat-
thias Ackeret, seinem als Journalist agierenden 
Jünger. Der alte Mann ist, dem Ernst der Stunde 
gemäss, schwarz gekleidet mit weissem Hemp. 
Er schwadroniert über die Rettung der Schweiz 
vor dem «schleichenden» EU-Beitritt, in Wahr-
heit aber intoniert er das wüste Lied des Natio-
nalismus im Chor der vereinigten Rechtspopulis-
ten, die in Europa derzeit gefährlich laut singen.

Breitbeinig sitzt er da, immerhin sind die So-
cken lang genug,  dafür wird Frau Silvia schon 
schauen. Seine Redeweise – sie trieft nur so vor 
fettiger Volksnähe. Er spricht, wie einer spre-
chen muss, der sich anbiedern will bei den ein-
fachen Leuten, weil er sie braucht, um seine Zie-
le zu erreichen: versimpelnd, volkstümelnd, hel-
vetisierend. Er macht sich den diffusen Frust 
der Zukurzgekommenen zunutze, er, der Milli-
ardär, der sich alles leisten kann, auch ein eige-
nes Kontingent.

Er sagt Demagogensätze wie: «Ich habe mei-
ne Zeit verplempert im Parlament. Die Freiheit, 
die Sicherheit und die Wohlfahrt sind bedroht 
durch Bern. Das Parlament ist langweilig, es 
bringt alle vier Jahre die gleichen Sachen. Ich las-
se das am wenigsten wichtige, das Parlament, 

auf der Seite. Ich führe jetzt diesen Kampf gegen 
den schleichenden EU-Beitritt, dem ordne ich al-
les unter. Wir müssen parat sein, unseren Kampf 
führen gegen die Bedrohungen.»

«Teleblocher, die wöchentliche Sendung des 
Schaffhauser Fernsehens mit Alt-Bundesrat 
Christoph Blocher». So steht es auf der Home-
page. Da ergiesst sich also Folge 349 der 
Blocher’schen Psalmodierung via Schaffhauser 
Nachrichten und Co. in die Welt hinaus. Vorne 
herum wird im Hause SN ja gerne das Volk ge-
feiert, der Volkswille, die Demokratie und die 
Freiheit, nichts als die bürgerliche Freiheit. Hin-
tenherum, quasi durch das Kanalisationsrohr, 
wird vom «Freund des Hauses», wie der Chef-
redaktor ihn zu nennen pflegt, Gülle ausgegos-
sen über den Staat, der aus nichts anderem als 
dem Volk besteht. Das Parlament, der Kern der 
direkten Demokratie, wird verächtlich gemacht 
und der Lächerlichkeit preisgegeben. Dafür wird 
diese Karikatur eines absolutistischen Fürsten 
jetzt, wie er sagt, eine «schlagkräftige Kampf-
truppe» aus 30'000 Mann aufstellen und die 
Schlacht gegen die EU aus eigener Tasche fi-
nanzieren, auch, wenn es ihn Millionen kostet. 
Es ist ihm nichts zuviel, wenn es darum geht, die 
Schweiz zurück ins Reduit zu führen. So gaukelt 
er den einfachen Geistern im Land vor, es könne 
alles so bleiben, wie es nie war in dieser Heimat 
Schweiz, die, wenn es so weitergeht, den geisti-
gen Kontakt verliert zur Welt von heute, in der 
es, zum Beispiel, eine EU braucht. Denn seit dem 
Zweiten Weltkrieg ist nichts Klügeres geschaf-
fen worden als dieser friedensstiftende Staaten-
bund, der sich wie alles Menschenwerk selbst-
verständlich weiterentwickeln und verbessern 
muss. Eins aber ist sicher, der neue Nationalis-
mus, der die EU zu zerstören versucht, könnte 
die Pest des 21. Jahrhunderts werden. Gegen sie 
ist auch die Schweiz nicht immun.
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Stephan Rawyler, Regionalkonferenz Südranden, zur Verschiebung des Atomlagerbaus

«Ein Mangel an Querdenkern»
«Bass erstaunt» ist Stephan Rawyler, Präsident der Regionalkonferenz Südranden, über die Art, wie das 

Bundesamt für Energie das Hinausschieben des Atomlagerbaus verschleiert hat. 

Praxedis Kaspar

schaffhauser az Stephan Rawyler, Sie 
leiten seit der Gründung im Jahr 2011 
die Regionalkonferenz Südranden, 
die den Sachplan des Bundesamtes 
für Energie BFE mit Blick auf die In-
teressen der Region Schaffhausen be-
gleitet. Wurden Sie als Leiter der Re-
gionalkonferenz vom BFE persönlich 
darüber informiert, dass ein mögli-
ches Endlager für schwach- und mit-
telradioaktive Abfälle (SMA) am Süd-
randen nicht 2035, sondern frühes-
tens 2050 in Betrieb gehen könnte, 
und dass ein Lager für hochradioakti-
ve Abfälle (HAA) wie im Weinland ge-
plant frühestens 2060 statt 2050 be-
reit stehen könnte? 
Stephan Rawyler Ich habe wie Sie den 
Newsletter gelesen und war bass er-
staunt. Wenige Tage vor dessen Erschei-
nen hatten wir Präsidenten der Regional-
konferenzen ein Treffen in Zürich. Dort 
hat uns das BFE keinen Pieps gesagt. Wir 
haben über vieles gesprochen, aber nicht 

über diese wichtige Sache, die mit Sicher-
heit längst beschlossen war. Ich habe den 
Eindruck, das BFE wollte die Meldung im 
Newsletter verstecken. 

Was hat das bei Ihnen ausgelöst?
Ich bin sehr erstaunt, dass etwas so Wich-
tiges wie diese Verschiebung des Atom-
lagerbaus um Jahre auf diese Weise mit-
geteilt wird. Ich hätte zumindest erwar-
tet, dass man uns Präsidenten der Regio-
nalkonferenzen zusammenruft, wie man 
das für weit weniger wichtige Fragen 
auch getan hat. Das BFE hätte die Auswir-
kungen dieser Verschiebung mit uns be-
sprechen sollen. Ich muss sagen, ich bin 
sehr erstaunt.

Es gab keine Andeutung, nichts?
Nichts. Wir hatten kurz zuvor wie gesagt 
diese Präsidentenkonferenz. Und etwa 
anderthalb Monate zuvor sind wir zu-
sammengekommen um zu besprechen, 
wie es in der dritten Phase des Sachplans 
weitergeht. Man sah eine Menge Zeitplä-
ne, nur diesen einen nicht. 

Hatten Sie inzwischen Kontakt mit 
andern Präsidenten?
Ja, gewiss. Ich habe mich mit Jürg Grau 
in Verbindung gesetzt, dem Feuerthaler 
Gemeindepräsidenten, der die Regional-
konferenz Zürich Nordost präsidiert. Er 
war genau so überrumpelt wie ich. Wir 
müssen uns nun überlegen, welche Aus-
wirkungen dieser Beschluss für uns hat. 
Entscheidend wird der Vorschlag der Na-
gra für zwei Mal zwei Standorte, also für 
zwei SMA- und zwei HAA-Standorte, sein, 
den sie noch dieses Jahr oder zu Beginn 
2015 dem BFE einreichen muss. Sind wir 
dann noch dabei, hat die Sache grösste Vi-
rulenz. In diesem Fall müssen wir uns so-
fort die nächsten Schritte überlegen. Sind 
wir nicht mehr dabei, wird das Interesse 
rapide sinken.

Sehen Sie die geringste Chance, dass 
die Standorte in unserer Region nicht 
mehr in der Auswahl sind?
Das ist sehr schwierig zu sagen. Von der 
Geologie her ist der Südranden geeig-
net. Negativ ist die ausgeprägte Nähe zur 
deutschen Grenze. Nicht ganz einfach 
wäre der Transport des Materials zu be-
werkstelligen. Schwierig für die Nagra 
ist auch die Tatsache, dass die Regional-
konferenz auf dem Schienenweg beharrt, 
was den Bau einer Bahnstrecke verlangt. 
Das ist machbar, aber teuer. Wenn der 
Standort Weinland/Marthalen wegfiele, 
würde mich das gewaltig überraschen, 
weil auch dieser Standort von der Geolo-
gie her geeignet und als einziger mit Pro-
bebohrungen abgeklärt ist. Wir müssen 
uns vergegenwärtigen, dass Marthalen 
kaum zehn Kilometer von Schaffhausen 
entfernt liegt, fast schon in Wurfdistanz. 
Darüber, was diese Nähe bedeutet, soll-
ten wir uns keinerlei Illusionen machen. 

Also was tun?
Wir sollten jetzt, wie auch Professor Wal-
ter Wildi von der Universität Genf for-
dert, an mehreren Standorten, zum Bei-
spiel auch bei uns, Felslabors bauen, um 
zu sehen, wie es da unten wirklich aus-

Stephan Rawyler: «Das BFE hat uns keinen Pieps gesagt.»  Foto: Peter Leutert
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ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 3. Juni 2014 – 18.00 Uhr, Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Vorlage des Stadtrates vom 25. Februar 2014: 

Zonenplanänderung Nr. 13 – Brandtobel
2. Vorlage des Stadtrates vom 12. November  

2013: Schaffung von Rechtsgrundlagen für 
bestehende Spezialfinanzierungen

3. Postulat Urs Tanner vom 21. Januar 2014:  
Pensionierte unterstützen Pensionierte: Zeitgut-
schriften für Begleitung und Betreuung

4. Postulat René Schmidt vom 18. März 2014: Un-
ternehmungsgründungen auf Stadtgebiet fördern

5. Interpellation Daniel Preisig vom 3. April 2014: 
Projektabwicklungen in der Stadt: Organisierte 
Verantwortungslosigkeit?

6. Postulat Martin Egger vom 29. April 2014: 
Schluss mit staatlicher Finanzierung privater 
Hobbys und Prüfung nachhaltiger Nutzung des 
Kammgarnareals

7. Interpellation Dr. Cornelia Stamm Hurter, René 
Schmidt, Hermann Schlatter vom 6. Mai 2014: 
Kein Abbau des Postservice im Stadtgebiet; 
Standort- und Lebensqualität in allen Quartieren 
erhalten.

8. Interpellation Daniel Schlatter vom 6. Mai 2014: 
Erhalt der Poststellen in den Quartieren und vor 
allem keine Kürzung von Dienstleistungen.

Schaffhausen, 21. Mai 2014

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Georg Merz

Nächste Sitzung: 17. Juni 2014 – 18.00  Uhr  

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Wir sehen die Vergiftung von Mensch und Natur  

für die Kleider-Produktion.

Und handeln: sehen-und-handeln.ch

Das Schweizerische Arbeiterhilfswerk SAH Schaffhausen ist ein Verein, 
der sich mit seinen Aktivitäten für eine soziale, politisch und ökonomisch 
gerechte Gesellschaft einsetzt. Mit seinen rund 30 Mitarbeitenden betreibt 
er in der Region Schaffhausen Bildungsprogramme für MigrantInnen und 
Qualifi zierungsprogramme für Erwerbslose im Auftrag der öffentlichen 
Hand, unterstützt und begleitet Familien und führt eine Vermittlungs- und 
Ausbildungsstelle für interkulturell Dolmetschende.

Infolge der Pensionierung der bisherigen Stelleninhaberin suchen wir auf 
den 1. August 2014 oder nach Vereinbarung eine/einen

Mitarbeiter/in Schuladministration 50 – 60%
(Jahresarbeitszeit)

Ihre Hauptaufgaben:
• Gesamte Schuladministration und Datenverarbeitung
• Organisatorische Aufgaben (Abschlussprüfungen, Neuaufnahmen, 

Administration von Schulanlässen, Erstellen von Stundenplänen)
• Selbstständige Betreuung/Führung organisatorischer Prozesse
• Allgemeine Sekretariatsarbeiten für Schulleitung und Geschäftsleitung
• Mitarbeit bei der Erstellung verschiedener Organisations- und Prozess-

dokumente
• Verwaltung von Druckerzeugnissen
• Mithilfe am Empfang

Ihr Profi l:
• Kaufmännische Ausbildung
• Sehr gute Kenntnisse in MS-Offi ce, Umgang mit Datenbanken
• Stilsicheres Deutsch in Wort und Schrift
• Organisationsgeschick und Belastbarkeit
• Schnelle Auffassungsgabe
• Hohe Dienstleistungsorientierung und gute Kommunikationsfähigkeit
• Erfahrung im Umgang mit anderen Kulturen
• Berufsbildner/in zur Betreuung unserer kaufmännischen Berufslernen-

den EFZ von Vorteil

Wir bieten Ihnen ein lebendiges, interessantes Umfeld sowie eine spannen-
de und abwechslungsreiche Tätigkeit.

Haben wir Ihr Interesse geweckt?

Dann freuen wir uns auf Ihre schriftliche Bewerbung, die Sie per Mail 
bis 30. Mai an die Geschäftsleiterin des SAH richten: 
Susan Riester, bewerbungen@sah-sh.ch. 
Auskunft erteilt Ihnen gerne Anna Biermann: 
Leiterin Sprache & Integration, 052 630 06 44
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sieht. Bis heute weiss das nämlich nie-
mand.

Glauben Sie im Ernst daran, dass in 
unserer Region sowohl ein Lager für 
schwach- und mittelradioaktive Ab-
fälle wie auch ein separates Lager für 
hochradioaktive Abfälle gebaut wer-
den könnte?
Aus der Regionalkonferenz Zürich Nord-
ost, in der ich ebenfalls mitarbeite, ist 
mir bekannt, dass die Nagra intensiv über 
ein Kombilager im Weinland nachdenkt. 
Nun muss man nicht Ökonomie studiert 
haben, um zu begreifen, dass ein Kombi-
lager deutlich billiger ist als zwei einzel-
ne Lager.

Da wird also ein gewisser Sachzwang 
entstehen ...
In Anbetracht der Wirtschaftlichkeit wird 
es tatsächlich so sein, dass ein Kombilager 
in den Fokus rücken wird. Die Nagra hat 
dem BFE für den Standort Isenbuck/Berg 
bei Marthalen drei Planungsberichte ein-
gereicht: für ein SMA-Lager, ein HAA-La-
ger und für ein Kombilager. Gemäss Sach-
plan müssen diese drei Varianten geprüft 
werden, die Nagra ist aber auch berech-
tigt, ein Kombilager vorzuschlagen. Ich 
denke, es ist jedermann klar, dass das 
im Fokus steht. Deshalb können wir für 
Schaffhausen keinesfalls Entwarnung ge-
ben. Selbst wenn der Südranden nicht 
kommt, das Problem wird uns sehr nahe 
sein – Wurfdistanz, wie gesagt.

Wäre es deshalb nicht klüger, die bei-
den Regionalkonferenzen zusam-
menzulegen?
Wir haben der Regionalkonferenz Zürich 
Nordost schon früh angeboten, die bei-
den Gremien zu vereinen. Leider wollten 
sie das nicht.

Warum nicht?
Man betrachtete die Schaffhauser als wi-
derborstig und als infiziert vom Gegner-
schaftsvirus. Inzwischen gab es ja Gele-
genheit, den Standort Isenbuck bei Mart-
halen zu besichtigen, und ich habe fest-
gestellt, dass man sich langsam darüber 
klar wird, welch eine gewaltige Anlage 
man da bauen will. Es ist ausserdem zu 
vermuten, dass für Entschädigungszah-
lungen nicht mehr sehr viel Geld da sein 
wird. Auch das verändert die Stimmung. 
Dennoch gibt es im Weinland noch im-
mer absolut überzeugte Befürworter des 
Standorts.

Bleiben wir bei der Regionalkonfe-
renz, deren Arbeit nun, schwuppdi-
wupp, um gut zehn Jahre in die Zu-
kunft verschoben wird. Die Kosten 
werden also steigen. Woher kommt 
eigentlich das Geld für die Finanzie-
rung der vom Bund eingesetzten Re-
gionalkonferenzen? 
Die Gelder für die Regionalkonferenzen 
kommen aus den Fonds der Energiekon-
zerne, nicht aus Steuergeldern. Die Nag-
ra hat mit dem BFE für die gesamte Lauf-
zeit des Sachplans inklusive Regionalkon-
ferenzen einen Vertrag über die Finanzie-
rung abgeschlossen. Unsere Regionalkon-
ferenz verfügt über ein jährliches Budget 
von rund 800'000 Franken, alle fünf gros-
sen Regionalkonferenzen zusammen kos-
ten also jährlich etwa 4,5 Millionen.

Besteht jetzt nicht die Gefahr, dass 
man einfach mal weitermacht, mit 
gutem Taschengeld, aber ohne die 
Sinnfrage neu zu stellen?
Die Frage ist berechtigt. Irgendwann ist 
die Arbeit, die wir leisten können, ge-
macht. Später wird eine relativ lange Pha-
se kommen, in der wir nichts beisteuern 
können. Dann wird es schwierig.

Was wird schwierig?
Der Entscheid, ob man die Regionalkon-
ferenzen weitermachen lassen soll – zu 
einem netten Trinkgeld, wie Sie sagen. 
Ich finde, es darf nicht sein, dass man 
ab einem bestimmten Zeitpunkt so vor 
sich hindümpelt und es sich gemütlich 
macht. Es stellt sich ja auch die Frage 
nach dem Wissenstransfer. Der ist jetzt 
schon schwierig, die Leute wechseln, sie 
kommen und gehen. Dennoch staune 
ich, wie viele Teilnehmer seit Beginn da-
bei sind und uns immer noch die Stan-
ge halten.

Man wird dabei ja nicht mit Ruhm be-
kleckert.
Nein, was immer wir machen, es ist nicht 
gut. Die einen halten uns für zu weich, 
die andern für zu hart. Den einen ma-
chen wir zu wenig, den andern zu viel.

Immerhin hat die Regionalkonferenz 
jetzt mehr Zeit.
Unsere Regionalkonferenz hätte in be-
stimmten Phasen ihrer Tätigkeit tatsäch-
lich mehr Zeit gebraucht, aber die zehn 
oder mehr Jahre, die man uns nun un-
vermittelt «schenkt», die wären nicht nö-
tig gewesen.

Zu dieser Verlängerung ist es wohl 
kaum aus lauter Liebe des BFE zu den 
Regionalkonferenzen gekommen, da 
stecken wohl ganz andere Probleme 
dahinter.
Das denke ich auch. Man hat vermut-
lich realisiert, dass gewisse Abläufe nicht 
mehr zusammenstimmen. Beispielswei-
se hat die Konferenz der Kantone KdK 
eine umfassende sozioökonomische Stu-
die über alle betroffenen Regionen in 
Auftrag gegeben. Sie wird aber erst vor-
liegen, wenn die Nagra gemäss Sachplan 
die Standortfrage bereits entschieden 
hätte. Das darf man keinesfalls zulassen, 
denn die KdK redet in der Standortfrage 
ein gewichtiges Wort mit. Auch das hat 
wohl zur Verschiebung beigetragen.

Und wie geht es jetzt weiter für die 
Regionalkonferenz Südranden? Wel-
ches werden die nächsten Schritte 
sein?
Die Erweiterung des Zeitrahmens wird 
Thema an der Sitzung der Leitungs-
gruppe vom 3. Juni sein und selbstver-
ständlich auch an der nächsten Vollver-
sammlung vom 2. Juli, die wir wie ge-
plant durchführen. Wir werden uns dar-
über informieren lassen, was bei andern 
Grossprojekten, zum Beispiel bei der Son-
dermülldeponie Kölliken, die man heute 
für über 650 Millionen Franken wieder 
ausgraben muss, schiefgelaufen ist. Es 
geht dabei um die Analyse der Fehlent-
scheidungen, aber auch um die Frage, ob 
man damals Querdenker beigezogen und 
angehört hat. Im Zusammenhang mit 
der Endlagerplanung ist es mir ein wich-
tiges Anliegen, dass man Querdenker wie 
beispielsweise Professor Wildi nicht aus-
schliesst, sondern anhört und einbezieht. 
Es fehlt uns in dieser Sache an institutio-
nalisierten Querdenkern, was ich für ge-
fährlich halte.

Gibt es Querdenker in der Regional-
konferenz Südranden?
Othmar Schwank, der ein ausgewiese-
ner und kritischer Fachmann ist, hat 
die Aufgabe, den ganzen Prozess immer 
neu zu überdenken und zu hinterfragen. 
Auch der Leiter des Interkantonalen La-
bors, Kurt Seiler, und Umweltschutzleiter 
Iwan Stössel begleiten uns und machen 
einen sehr guten Job. Auch die Schaff-
hauser Regierung pflegt in Sachen End-
lagerstandort bekanntlich ein gewisses 
Querdenkertum – zu dem sie allerdings 
gesetzlich verpflichtet ist.
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Marlon Rusch

U. Z.* ist stinksauer. Seine Tochter trug 
an einem Mittwochabend Ende März wie 
schon öfters ihren Altkarton vom Em-
mersberg in die Webergasse und stapel-
te ihn bei der Sammelstelle auf den klei-
nen Schachtelberg, der sich dort bereits 
aufgetürmt hatte und am nächsten Tag 
abgeholt werden sollte. Einige Zeit später 

fand die Tochter eine städtische Verfü-
gung im Briefkasten. Sie habe ihren Kar-
ton zu früh für die Abfuhr bereitgestellt. 
Dieser dürfe gemäss Abfallverordnung 
erst am Abfuhrtag und nicht bereits am 
Vortag bereitgestellt werden. Die Keh-
richt-Sammelequipe habe den nicht vor-
schriftsgemäss bereitgestellten Karton 
eingesammelt. Für die Umtriebe sei eine 
Kontrollgebühr von 100 Franken fällig. 

«Meine Tochter ist sich keinerlei Schuld 
bewusst», sagt U. Z. enerviert. «Es lag ja 
bereits Karton da, und dass man diesen 
erst am Donnerstag deponieren darf, war 
uns nicht bekannt.» Er erachte die Karton-
entsorgung durchaus als sinnvolle Leis-
tung, aber diese Busse von 100 Franken 
plus Mehrwertsteuer sei total unverhält-
nismässig. 

Lässt man die Frage nach der Verhält-
nismässigkeit einmal aussen vor, drängt 
sich eine andere Frage auf: Wie findet die 
Stadt überhaupt heraus, wer seinen Kar-
ton «nicht vorschriftsgemäss» entsorgt? 
Gibt es sie wirklich, die Schaffhauser Ab-
falldetektive, wie sie in Gabriel Vetters 
Webserie «Güsel» als NSA der Kehricht-
Entsorgung pseudodokumentiert wer-
den?

Menschen sind Herdentiere
Besuch bei Miguel De Alba, Leiter der 
Fachstelle Entsorgung und Unterzeich-
ner der Verfügung gegen die Tochter 
von U. Z. Sollten die Güseldetektive tat-
sächlich existieren, ist er ihr Chef. Beim 
städtischen Werkhof an der Hochstrasse 
zeigt sich auf den ersten Blick aber ein 
ganz anderes Bild als in der Serie «Gü-
sel». Keine fanatischen Möchtegernfahn-
der, keine Plastiksäcke mit Beweismateri-
al wie Schwangerschaftstests oder ange-
gammelte Fleischvögel, keine Verschwö-
rungstheorien.

«Ja, wir durchsuchen Abfall, der nicht 
rechtmässig entsorgt wurde, nach Hin-
weisen auf den Delinquenten», sagt Migu-
el De Alba. Aber das funktioniere natür-
lich anders als in der Serie «Güsel». Und 
es gehe auch nicht primär darum, die 
Leute zu bestrafen. Der Karton, der schon 
am Vortag der Entsorgung in der Stadt 
deponiert werde, sorge immer wieder für 
Probleme. «Die Nachtbuben werfen ihn 
in die Brunnen oder zünden ihn an» so  
De Alba. Auch Abfallsäcke, die wild depo-
niert werden, seien ein Problem. Nicht 
selten rufe jemand an und beklage sich, 
dass in der Nachbarschaft Müll illegal 
entsorgt werde. Dann müssen die Mitar-

Miguel De Alba und sein Team stellen in Schaffhausen Abfallsündern nach

Die echten Güseldetektive
Wer illegal Abfall entsorgt, muss sich darauf gefasst machen, dass er dafür 100 Franken bezahlen muss. 

Rund 100 bis 150 Abfallsünder werden von der Abteilung Abfallentsorgung jährlich überführt.

Blas Martin, Betriebsmitarbeiter der Abfallentsorgung, findet in einem Müllsack ohne 
Marke einen Brief mit Adresse. Der Abfallsünder ist enttarnt.  Foto: Peter Leutert
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beiter von De Alba extra ausrücken und 
die Säcke abtransportieren. Liesse man 
den Müll dort stehen, riskiere man, dass 
Füchse oder Krähen den Abfall verteilten 
oder dass andere Leute ihren Müll dane-
benstellten. Der Mensch sei eben ein Her-
dentier. Doch auch bei den Unterflurcon-
tainern gibt es Probleme. Auf etwa einem 
oder zwei von hundert Säcken, die in die 
Container geworfen werden, kleben kei-
ne Abfallmarken. 

«Zum einen ist es unfair, wenn die ei-
nen sich an die Regeln halten und für die 
Entsorgung bezahlen und die anderen 
nicht, zum andern bedeutet das für uns 
einen Mehraufwand und Kosten», so De 
Alba. «Wenn wir also herausfinden, wer 
sich nicht an die Spielregeln hält, muss er 
eine Umtriebsentschädigung von 100 
Franken bezahlen.» Das sei nicht als Bus-
se zu verstehen, sondern soll lediglich die 
Mehrkosten decken. Natürlich ist diese 
Entschädigung auch in der städtischen 
Abfallverordnung verankert.

Dritte Zähne im Müll
Doch wie findet man nun heraus, wer 
zahlen muss? Am Abend, wenn die Ab-
fuhrwagen zum Werkhof zurückkehren, 
durchsuchen die Mitarbeiter der Abfall-
entsorgung den falsch deponierten Kar-
ton und die Säcke. «Finden wir darin Ad-
ressen, die auf den Eigentümer schlies sen 
lassen, ist der Fall klar, aber sonst haben 
wir keine Möglichkeiten.» Investigative 
Methoden, wie sie Vetter, Guz und Von 
Burg durchspielen, werden in Wirklich-
keit nicht angewandt. Dennoch sei die 

Arbeit oft spannend. Man sehe ein we-
nig ins Privatleben der Menschen, wenn 
sie beispielsweise Rechnungen oder auch 
mal eine Betreibung in den Müll wer-
fen. «Manchmal finden wir auch lustige 
Dinge in den Säcken», ergänzt Blas Mar-
tin, einer der Mitarbeiter der Abfallent-
sorgung. Zum Beispiel habe er in einem 
Sack einmal ein Gebiss gefunden. «Das 
ist wohl nicht absichtlich da drin gelan-
det, aber weil wir keine Adresse gefun-
den haben, konnten wir es dem Besitzer 
nicht zurückgeben. Der hätte sich wohl 
gefreut, auch wenn er 100 Franken hätte 
bezahlen müssen», lacht Martin.

Längst nicht alle Abfallsünder entsor-
gen ihren Müll absichtlich falsch, sagt De 
Alba. Aber es gebe schon Menschen, die 
bewusst keine Marken auf die Abfallsäcke 
klebten, um Geld zu sparen, vermutet De 
Alba. «Immer wieder finden wir Briefe, 
bei denen die Adressen feinsäuberlich aus-
geschnitten wurden. Dann können wir lei-
der nicht viel machen.» Dennoch verschi-
cken die Mitarbeiter des Tiefbauamts jähr-
lich etwa 100 bis 150 Verfügungen.

500 Franken für Beschwerde
Die Tochter von U. Z. wollte nicht Geld 
sparen. Sie wollte lediglich fachgerecht 
Karton entsorgen. Also reichte sie mit ih-
rem Vater eine Beschwerde ein. Zurück 
kam die Aufforderung, innert 20 Tagen 
einen Barvorschuss von 500 Franken zu 
leisten, damit darauf überhaupt eingetre-
ten werde. «Der Amtsschimmel wiehert 
munter weiter und es wird immer unver-
hältnismässiger», empört sich U. Z.

Stadtschreiber Christian Schneider er-
widert, mit diesem Vorschuss wolle man 
die Leute lediglich schützen. Eine Be-
schwerde könne schnell teuer werden, 
wenn sie nicht erfolgreich sei. Der Be-
schwerdeführer muss dann für die von 
der Stadt geleistete Arbeit aufkommen. 
Wenn man also schon früh merke, dass 
eine Beschwerde praktisch aussichtslos 
sei, verlange man diesen Vorschuss, um 
den Beschwerdeführer davon abzuhalten, 
unnötig Geld zu verprassen. Natürlich 
werde das Geld zurückerstattet, wenn die 
Beschwerde Erfolg habe. 

U. Z. sieht das anders: Für ihn sind die 
Gebühren für Beschwerden nur dazu da, 
das Volk ruhigzustellen und davon abzu-
halten, für seine Rechte zu kämpfen. Er 
selbst lässt sich nicht abschrecken. In der 
Zwischenzeit hat er mit Stadtpräsident 
Thomas Feurer telefoniert, der versprach, 
sich der Sache anzunehmen, und das An-
liegen an den zuständigen Stadtrat Ra-
phaël Rohner weiterleitete. Dieser melde-
te sich persönlich bei U. Z. und verwies 
ihn an die stellvertretende Stadtschreibe-
rin Karin Sigrist, mit der U. Z. zwanzig Mi-
nuten telefonierte. Doch es blieb dabei, 
die 108 Franken müssen bezahlt werden. 

Würde man ausrechnen, was es kostet, 
dass sich eine Stadtschreiberin und zwei 
Stadträte mit dem Fall befassen müssen, 
könnte man die Frage nach der Verhält-
nismässigkeit auch ganz anders stellen.

* Name der Redaktion bekannt.

Die Webserie «Güsel» findet man auf:

www.srf.ch > Sendungen A-Z.

Die Stimmbeteiligung war am 
Abstimmungssonntag gesamt-
schweizerisch mit rund 56 Pro-
zent sehr hoch, und wie üblich 
führte der Kanton Schaffhau-
sen die Liste an: 70,4 Prozent 
der Stimmberechtigten ent-
schieden sich für einen Gang 
an die Urne (beziehungswei-
se gegen eine Abstimmungs-
busse). Die Ablehnung der Re-
vision des Wasserwirtschafts-

gesetzes fiel mit 58,7 Prozent 
mehr als deutlich aus, was 
auch an den Resultaten in den 
zwei grössten und am stärks-
ten betroffenen Gemeinden 
lag: In Schaffhausen lehnten 
62 Prozent die Vorlage ab, in 
Neuhausen sogar 72 Prozent.

Bei den Eidgenössischen Ab-
stimmungen war das Stimmen-
verhältnis im Kanton Schaff-
hausen nahe beim nationalen 

Ergebnis: 87 Prozent der Schaff-
hauser Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger stimmten dem 
Bundesbeschluss über die me-
dizinische Grundversorgung 
zu, 66 Prozent der Pädophilie-
initiative. 74 Prozent sprachen 
sich gegen die Mindestlohnini-
tiative aus. Bei der Abstimmung 
über den Fonds für die Gripen-
beschaffung wurde es knapp: 
Bei einem Unterschied von 424 

Stimmen lehnte Schaffhausen 
die neuen Kampfflugzeuge mit 
50.6 Prozent ab.

In Stein am Rhein sprach 
sich die Bevölkerung mit 877 
(56,7 Prozent) zu 699 Stimmen 
für den Kredit zur Sanierung 
des Alters- und Pf legeheims 
aus. Von 6,85 Millionen Fran-
ken bezahlt drei Viertel die Ja-
kob-und-Emma-Windlerstif-
tung. (mg.)

Abstimmungsresultate: Schaffhausen stimmte ähnlich wie die Restschweiz

WWG deutlich abgelehnt

 mix
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Bernhard Ott

An der diesjährigen 1. Mai-Kundgebung 
war sie unüberseh- und vor allem un-
überhörbar, die neu gegründete Pflege-
gruppe der Unia. Ihre Vertreterin Ceren 
Sahin gewann mit einer unbeschwerten, 
fulminanten Rede auf dem Fronwagplatz 
die Sympathie der Zuhörenden und be-
wies erst noch, dass sie gut singen kann.
Ceren Sahin absolviert gegenwärtig im 
Wohnheim Ungarbühl eine Lehre zur 
«professionellen Begleiterin». Sie macht 
ihre Arbeit gern, aber fragt sich, «war-
um in vielen Betrieben, wenn auch nicht 
bei uns im Ungarbühl, eine Reinigungs-
kraft mehr verdient als das ausgebilde-
te Pflegepersonal, das einen sowohl kör-
perlich wie auch psychisch anstrengen-
den Job macht». Ceren Sahin hat sich da-
rum der Unia angeschlossen, der inzwi-
schen in der Region Zürich-Schaffhausen 
rund 520 Mitglieder aus dem Sektor Pfle-
ge angehören, davon etwa 70 im Kanton 
Schaffhausen.

Damit wildert die Unia allerdings in 

den Gefilden des VPOD, der traditionel-
lerweise für den Pflegebereich zuständig 
ist. «Der VPOD kümmert sich hauptsäch-
lich um das Personal in den Spitälern und 
in den öffentlichen Heimen», sagt Florian 
Keller, der in der Region Zürich-Schaff-
hausen die neue Unia-Gruppe leitet. «Der 
private Pflege-Bereich wurde bisher 
kaum beachtet.» 

Plattform bieten
Da sich in den letzten vier Jahren aus 
diesem Sektor immer mehr Mitarbei-
tende bei der Unia als Mitglieder gemel-
det haben, «obwohl wir nie einen Finger 
krümmten, empfanden wir das als Auf-
forderung, uns aktiv zu engagieren und 
den Leuten, die sich organisationswillig 
zeigen, eine Plattform zu bieten», so Kel-
ler weiter.

Vorerst gibt es in der Region Zürich-
Schaffhausen, im Berner Oberland, im 
Aargau und in Basel Pilotprojekte, sagt 
Florian Keller. «Falls wir mit den Pflege-
gruppen Erfolg haben, werden wir aber 
eventuell unsere Aktivitäten auf die gan-

ze Schweiz ausweiten.» Gibt das keinen 
Ärger mit dem VPOD? «In Schaffhausen 
haben wir ein gutes Verhältnis», versi-
chert Florian Keller. «Bevor wir unsere 
Gruppe Pflege und Betreuung gründeten, 
haben wir mit dem VPOD gesprochen 
und auch schon eine gemeinsame Aktion 
durchgeführt.»

Die innergewerkschaftlichen Dispute 
dürften allerdings für die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter in Spitälern und Hei-
men zweitrangig sein, bei ihnen steht die 
prekäre berufliche Situation im Vorder-
grund. Dazu Ceren Sahin: «Die Personal-
decke ist zu knapp, der Stress nimmt zu, 
und es fehlt ganz allgemein die Anerken-
nung für unsere Arbeit.»

«Satt und suuber langet»
Florian Keller formuliert es noch drasti-
scher: «In der Pflege sind die Mitarbei-
tenden weiterhin bereit, bis zum Burn-
out zu arbeiten. Selbst am Tag, an dem 
sie nicht mehr können, reden sie sich ein, 
dass doch alles gut sei.» Keller stellt im 
ganzen Pflegesektor «ein viel zu kleines 

Die Gewerkschaft Unia möchte das Personal in der privaten Pflege organisieren

Arbeiten bis zum Burnout
Die Unia Zürich-Schaffhausen hat ein neues Aktionsfeld entdeckt: das Personal in den privaten Pflege-

einrichtungen. Sie hat ein Aktionskomitee gegründet, um für bessere Arbeitsbedingungen und höhere 

Löhne zu kämpfen.

Ceren Sahin und Florian Keller: «Viele Pflegende sind überfordert.» Fotos: Peter Pfister
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Problembewusstsein» fest. Die Arbeit in 
der Pflege sei noch immer von der Vor-
stellung geprägt, dass die Mitarbeiten-
den einen Dienst am Mitmenschen ver-
richten und selbst zurückstecken müss-
ten, «auch wenn sie dabei kaputt gehen».

Die Folgen seien gravierend. «Die Aus-
fälle wegen Krankheit sind enorm, die 
Fluktuation ebenfalls.» Zwar gebe es vie-
le schöne Leitbilder, aber gerade in den 

Altersheimen bleibe wegen der Perso-
nalknappheit nichts anderes übrig als die 
Massenabfertigung, kritisiert Florian Kel-
ler. «Sie funktioniert nach dem Konzept: 
Satt und suuber langet.»

Ceren Sahin bestätigt diese Einschät-
zung: Viele Pflegende seien überfordert, 
sagt Sahin, suchten sich bei der erstbes-
ten Gelegenheit eine neue, weniger stres-
sige Stelle «und manche geben den Beruf 

gleich ganz auf. Sie machen lieber noch 
einmal eine weitere Ausbildung, als in 
der Pflege zu bleiben.»

Das klingt alles andere als ermutigend, 
nur, wo liegt die Lösung? Für Ceren Sahin 
ist klar: «Wir wollen möglichst viele Pfle-
gende, die etwas verändern möchten, 
zum Mitmachen bewegen, damit wir uns 
mit Aussicht auf Erfolg für bessere Ar-
beitsbedingungen und einen angemesse-
nen Lohn einsetzen können.» Geplant sei 
als Nächstes eine Demo, um die Öffent-
lichkeit darauf aufmerksam zu machen, 
«dass in der Pflege etwas schief läuft», 
sagt Florian Keller.

Die Sensibilisierung der Öffentlichkeit 
ist eines der Hauptziele des Aktionskomi-
tees Pflege und Betreuung der Unia. 
Ebenso wichtig ist für Keller jedoch die 
Förderung des Problembewusstseins bei 
den Mitarbeitenden in der Branche. «Wir 
müssen zuerst die diffuse Angst überwin-
den, die die Pflegenden daran hindert, 
für die eigenen Interessen einzustehen. 
Sie ist unser grösstes Hindernis.»  

Diese Angst hat Ceren Sahin nicht. Sie 
hat sowohl ihren Lehrmeister wie auch 
den Chef frühzeitig über ihr gewerkschaft-
liches Engagement informiert und ist auf 
viel Verständnis gestossen. «Auch meine 
Kollegen gratulierten mir zu meinem Mut 
und unterstützen meinen Einsatz.»

Die neu gründete Arbeitsgruppe Pflege der Unia zeigte am 1. Mai-Umzug Flagge mit 
dem Transparent «Pflege braucht mehr».
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Der Nachtwächter, der zu spä-
ter Stunde unter seinem Schlaf-
zimmerfenster stand und vom 
«schröcklichen», mittelalterli-
chen Schaffhausen berichtete, 
habe ihm immer imponiert, er-
zählt Peter Jezler, Direktor des 
Museums zu Allerheiligen. Er 
freut sich daher sehr, dass nun, 
anlässlich der Ritterturnier-
Ausstellung im Museum, eine 
Zusammenarbeit mit Schaff-
hauserland Tourismus zustan-
de gemommen ist: Unter dem 
Titel «Schaffhausen – Stadt der 
grossen Ritterturniere» veran-
staltet man gemeinsam öf-
fentliche Themenführungen 

durch die Schaffhauser Alt-
stadt. Während des gut fünf-
viertelstündigen Rundgangs, 
der obendrein einen kurzen 
Museumsbesuch beinhaltet, 
erfährt man interessante, teils 
makabre Geschichten rund 
um die Ritterturniere im 15. 
Jahrhundert. 

Babis Bistolas, eigentlich 
Chemiker, aber eben ein ge-
schichtsaffiner, ist einer von 
acht Gastführern, die aller-
lei über die hiesige Ritterkul-
tur zu berichten wissen. Etwa, 
dass sich jeweils am ersten Tag 
eines Turniers gut und gerne 
200 Ritter samt Damen zu Mu-

sik, Tanz, Speis und Trank in 
die Rathauslaube zwängten – 
das Personal nicht miteinge-
rechnet. Oder dass der am Her-
renacker ansässige Arzt wäh-
rend der ruppigen Turniere 
alle Hände voll zu tun hatte – 
Gliedmassen von verletzen Rit-
tern amputierten sich schliess-
lich auch damals nicht von al-
leine.

Die erste öffentliche Füh-
rung findet am Freitag, 23. Mai, 
um 18.30 Uhr statt (Reservati-
on erforderlich). Auch private 
Führungen sind nach Voran-
meldung bei Schaffhauserland 
Tourismus möglich. (kb.)

Babis Bistolas  vor der Herrenstube 
am Fronwagplatz.  Foto: Peter Leutert

Neue Stadtführung durch das ritterliche Schaffhausen

Prägende Orte der Ritterturniere



10 Schaffhauser Jazzfestival

Andreas Schaerer und Wolfgang Zwieauer sorgten mit dem Arte Quartett für ein Highlight am Festival.

Ronny Graupe und DanKraftvollen, dunklen Sound produzierten Troika Trash zum Abschluss im Taptab-Keller.

«Hildegard lernt fliegen» läuteten
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Im Auftrag der MKS von Daniel Glaus komponiert: Die «Imthurn-Suite», welche das Jugendorchester «JOSH!» 
unter der Leitung von Ulrich Waldvogel Herzig bei der Eröffnung des Jubiläums uraufführt. Foto: Peter Leutert

KEVIN BRÜHLMANN

ANNO DOMINI 1864, 
also vor exakt 150 Jahren, gründe-
te Johann Conrad Im Thurn eine 
Stiftung, die «der ästhetischen und 
wissenschaftlichen Ausbildung der 
Jugend dienen soll». Der Kauf-
mann, der in England zu beachtli-
chem Reichtum gelangt war, hatte 
damit nichts Geringeres im Sinn, 
als Kindern und Jugendlichen Mu-
sikunterricht anzubieten. Zwei Jah-
re später konnte die Musikschule 
bereits ihren Betrieb aufnehmen, 
und zwar im «Imthurneum», im 
heutigen Stadttheater, das der Pa-
tron ebenfalls aus seiner Tasche fi-
nanzierte. Bereits im ersten Jahr 
umfasste die Stiftung 78 Schüler 
und drei Lehrer. Nur Im Thurns 
Sohn Everard hielt es wohl nicht 
allzu lange beim Musizieren aus: 
Der in England geborene und auf-

gewachsene Junior wurde ein 
abenteuerlicher Entdecker und 
Forscher, später sogar britischer 
Gouverneur auf den Fidschi-Inseln. 

Das sagt nun freilich nichts 
über die Entwicklung der Instituti-
on aus, die eine bemerkenswert 
erfolgreiche Geschichte aufweist: 
Gegenwärtig verzeichnet die Mu-
sikschule um die 1400 Schülerin-
nen und Schüler, die von 70 Leh-
rern unterrichtet werden. «Die 
Zahl ist relativ konstant geblieben 
in den letzten Jahren», meint Es-
ther Herrmann, die der MKS seit 
2006 als Schulleiterin vorsteht. Zur 
Zeit sei die Gitarre am beliebtes-
ten, aber auch das Klavier erfreut 
sich wieder über grösseren Zulauf. 
Das vielleicht ungewöhnlichste, 
zumindest aber längste Instru-
ment, das an der MKS erlernt wer-
den kann, dürfte das Alphorn sein. 
«Es gibt nicht viele Musikschulen, 

die das anbieten», konstatiert 
Herrmann, «aber in unserem Kan-
ton hat es dank Lisa Stoll auch ei-
nen besonderen Stellenwert.»

Da die Zeiten des Mäzena-
tentums längst vorbei sind, finan-
ziert sich die MKS heute zu 45 Pro-
zent aus Schulgeldern; dazu steu-
ern die jeweilige Wohngemeinde 
und der Kanton je 27,5 Prozent der 
Kosten pro Schüler bei. Die Hypo-
thek für das Musikschulgebäude 
an der Rosengasse übernimmt die 
Amsler-Stiftung. Unterstützung er-
hält die Schule auch vom Rotary 
Club und dem Inner Wheel Schaff-
hausen, die mit dem «ROKJ SH»-
Programm speziell Kindern und Ju-
gendlichen, die aus finanziell weni-
ger gut gestellten Familien stam-
men, eine musikalische Ausbildung 
ermöglichen. Den rigiden Sparkurs 
des Kantons verspürt die Musik-
schule zwar nicht direkt, allerdings 

müsse sie seit jeher sehr haushäl-
terisch mit ihren Mitteln umgehen, 
wie Herrmann betont. «Mehr spa-
ren können wir eigentlich nicht, wir 
könnten nur weniger Unterricht an-
bieten.» Daher begrüsst sie es, 
dass im September 2012 das Ju-
gendmusikförderprogramm auf 
Bundesebene angenommen wur-
de, auch wenn sie davon noch 
nicht allzu viel erwartet. «Es ist na-
türlich nicht zu vergleichen mit der 
Sportförderung», sagt die Schullei-
terin. «Trotzdem ist dies ein wichti-
ges politisches Signal.» Positiv im 
Hinblick auf die Zukunft der MKS 
ist Esther Herrmann aber allemal 
gestimmt. Damit die Schule weite-
re 150 Jahre Bestand hat, müsse 
man weiterhin offen für neue Stil-
richtungen und die Wünsche der 
Lernenden sein, gleichzeitig aber 
auch einen gewissen traditionellen 
Geist weitertragen.

150 JAHRE MKS

Mit der Uraufführung der 
«Imthurn-Suite» von Daniel Glaus 
durch das Jugendorchester 
«JOSH!» (Leitung: Ulrich Waldvo-
gel Herzig) starten die Jubiläums-
feierlichkeiten des MKS heute 
Donnerstag (22.5.) um 19.30 Uhr 
im Stadttheater. Danach interpre-
tiert die Singschule MKS (Leitung: 
Hans-Jörg Ganz) Geri Zumbrunns 
Werk «Feuer und Flamme».

Bis und mit Samstag 

(24.5.) finden zudem zahlreiche 
Konzerte, Tanzdarbietungen, Live-
Kunstmalerei u. a. in Schaffhausen 
statt – insgesamt wirken bei den 60 
Produktionen ungefähr 700 Künst-
ler mit. Sämtliche Veranstaltungen 
sind kostenlos – einzige Ausnah-
me: das MCS-Extrakonzert (Fr 
(23.5.) 19.30 h, Stadttheater). Einen 
Überblick über alle Anlässe finden 
Sie unter www.mksh.ch.

Wo die Musik für alle spielt
Die Musikschule MKS Schaffhausen feiert ihr 150-jähriges Bestehen. Schulleiterin Esther Herrmann über 

Gitarren, Alphörner und den Spagat zwischen traditionellen und neuen Musikrichtungen.



KRAUT & RÜBEN 

Entdeckt
Der Munotverein Schaffhau-

sen lädt im Rahmen seines 
175-Jahre-Jubiläums zu einer 
Entdeckungstour durch die alten 
Mauern. Wer schon immer ein-
mal die unterirdischen Gänge er-
forschen wollte, hat jetzt die Ge-
legenheit dazu: Der Munot lüftet 
seine Geheimnisse und lässt in 
seine versteckten Winkel bli-
cken. Daneben gibt es Wissens-
wertes über die Festung und 
den Verein zu erfahren, und wer 
lieber über Tage bleibt, kann auf 
der Munotzinne die Aussicht 
und eine Stärkung aus der Fest-
wirtschaft geniessen. Für Kinder 
gibt es ein buntes Unterhal-
tungsprogramm. ausg.

SA (24.5.) 10 H, MUNOT (SH)

Donnerstag, 22. Mai 2014 ausgang.sh

EVA BERTSCHINGER 
untersucht in «Welcome Home II» 
die Beziehung zwischen Masse 
und Individuum und stellt dabei Ar-
tefakte, Objekte und Bilder in ei-
nen Dialog zueinander. Auch Diana 
Seeholzer setzt unter dem Titel 
«Take Off» ihre Installationen in Be-
ziehung untereinander und zum 
Betrachter. Im Rahmen der Finis-
sage am 29. Juni wird Roland 
Bucher die Klangperformance 
«Noise Table» zeigen. ausg.

VERNISSAGE: FR (23.5.) 19 H, 

FORUM VEBIKUS (SH)

Eva Bertschingers Collagenserie «Weltbilder» verdeutlicht das Verhältnis 
zwischen gesellschaftlichem Kollektiv und Individuum. pd

GEPRÄGT VOM Rhyth-
mus der sechziger Jahre hatte Har-
ry Marte schon früh mit der damals 
propagierten grossen Freiheit des 
Westens geliebäugelt. Es zog ihn 
in die Ferne und nach umtriebigen 
Jahren in der Fremde fing er an, 
seine Erlebnisse und Einsichten in 
starken und persönlichen Songs zu 
verarbeiten. Eine Musikerkarriere 
plante der Grafiker anfangs noch 
nicht, doch immer wieder zog es 
ihn an die Gitarre zurück. 

Der Sänger und Gitarrist 
hat entsprechend viel erlebt und 
das hört man seinen Songs auch 
an. Er spielt sie nun gemeinsam 
mit drei jüngeren Musikern: Eine 
Generation (und vielleicht auch ein 
Schatz an Erfahrungen) trennt den 
Weitgereisten von seinen Kollegen 
(obwohl diese zweifelsohne auch 
schon weit herumgekommen 
sind), was der Zusammenarbeit 
aber offensichtlich absolut keinen 
Abbruch tut. Sie verbinden wohl 
andere Gefühle, andere Ansichten 

mit Martes Geschichten, sind aber 
inspiriert von der gleichen Musik, 
die ihn schon damals beflügelt hat-
te: von der Musik des «Wilden 
Westens», von Blues, Jazz und den 
grossen Songwritern. Auf dieser 
Basis verwebt die Band Martes 
Texte zu Klangteppichen, die beim 
Zuhörer Bilder hervorrufen und die 
erzählten Geschichten illustrieren. 
Das klingt so authentisch, dass 
man die europäische, ja alpine Her-
kunft der vier Musiker glatt verges-
sen könnte. Das länderübergrei-
fende Quartett besteht neben dem 
Vorarlberger Bandleader aus dem 
Schaffhauser Gitarristen Urs Vöge-
li, dem Bregenzer Schlagzeuger Al-
fred Vogel und dem Zürcher Bassis-
ten Claude Meier. Das erste ge-
meinsame Album «A Blue Line», 
mit dem sie gerade touren, nimmt 
die Inspirationen der Musiker auf 
und vereint Americana-Folk, Blues 
und Country mit einer Prise 
Rock'n'Roll. aw.

DO (22.5.) 20.15 H, HABERHAUS (SH)

Draussen, wo der Präriewind weht
Die Musik von Harry Marte & Big Pit klingt so sehr nach Wildem Westen, dass man darüber beinahe ver-

gisst, woher die vier Musiker der Band eigentlich stammen: aus den Alpen nämlich.

Kleine und grosse Räume
Morgen eröffnet die neue Doppelausstellung im Forum Vebikus mit Werken 

der beiden Künstlerinnen Eva Bertschinger und Diana Seeholzer.

Selber bereits gestandene Musiker, kombinieren die drei «Big Pits» ihr 
Können mit der Lebenserfahrung von Bandleader Harry Marte (links). pd
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ANSTATT AUF dem Bar-
hocker der Stammbeiz oder auf 
dem vertrauten Sofa ins Wochen-
ende zu starten, empfehlen wir 
diesen Freitagabend den Kinoses-
sel. Das Kiwi-Scala verspricht Kurz-
weil der besonderen Art: Die Stif-
tung SWISS FILMS macht auf ih-
rer 12. Kurzfi lmnacht-Tour wieder 
in Schaffhausen Halt. Dieses Mal 
stehen 23 Kurzfi lme auf dem Pro-
gramm, beziehungsweise auf vier 
verschiedenen, thematisch geglie-
derten Programmen. Nach dem 
Auftakt durch Stephan Bischoffs 
und Stefan Wickis Kurzfi lm «Papp-
kameraden» um 20.15 Uhr startet 
das Programm «Swiss Shorts». 
Die Kurzfi lme aus heimischen Ge-
fi lden eröffnen fremde Welten:     
Eine Kioskfrau träumt vom Meer, 
während ein Museumswärter sich 
mit einer Ratte anfreundet. Ein 
Zauberer tritt zu seiner letzten 
Show an und eine Schweizer Bie-
ne zieht es in die Ferne. Für die Zu-
schauer geht es danach Richtung 

Westen, jedenfalls genremässig: 
Das Programm «Western» startet 
um 22.15 Uhr. Raubeinige Schur-
ken, Pioniere und Schnapsdros-
seln treten auf den Plan, gleichzei-
tig wird mit stereotyper Helden-
darstellung aufgeräumt. Um 23.30 
Uhr wird im Programm «We are 

Family» der Kinderwunsch gleich-
geschlechtlicher Paare themati-
siert. Und während einigen Zu-
schauern vielleicht bereits die Au-
gen zuzufallen drohen, wird um 
00.45 Uhr die «Generation Handy» 
beleuchtet nl.

FR (23.5.) AB 20.15 H, KIWI-SCALA (SH)

Der Kurzfi lm «Pappkameraden» zeigt Rivalitäten auf dem Jahrmarkt. pd

Violonistin Hélène Schmitt tritt mit dem Oratorienchor auf. Foto: Guy Vivien

Vom Cembalo zum Klavier
Unter dem Motto «Bach festlich» fi ndet vom 28. Mai bis zum 1. Juni die 

25. Austragung des internationalen Bachfests statt.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Kurzfi lmnacht Schaffhausen. In vier Pro-
grammen werden 23 Kurzfi lm-Leckerbissen 
gezeigt. Ov/d, Fr (23.5.) ab 20.15 h, Mehr Infos 
unter: www.kurzfi lmnacht-tour.ch.
2 Francos 40 Pesetas. Komödie von Carlos 
Iglesias zwischen Madrid und Uzwil. Sp/d, 
ab 14 J., 99 min, Do/Sa-Mi 20.15 h, Sa/So 
14.30 h.
The Reunion. Ungewöhnlicher Debütfi lm 
der schwedischen Künstlerin Anna Odell, die 
darin sich selbst spielt. Ov/d/f, ab 16 J., 90 
min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Grace of Monaco. D, ab 10 J., 103 min, 
tägl. 17.15 h.
Ida. Ov/d/f, ab 12 J., 80 min, Mo-Mi 17.30 h.
Supercondriaque. F/d, ab 6 J., 107 min, 
Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
X-Men: Days of Future Past 3D. Der siebte 
Film um die X-Men führt das Publikum zurück 
in die 70er-Jahre. D, ab 12J., tägl. 19.45 h, 
Sa/So/Mi 19.45 h, Fr/Sa/Mi 22.45 h. Tägl. um 
16.45 h in Originalsprache.
Das Magische Haus 3D. D, ab 6 J., Liebe-
voller Animationsfi lm um ein Büsi, das eine 
neue Heimat gefunden hat. tägl. 17 h, Sa/
So/Mi 14 h.
Blended. Komödie mit Drew Barrymore und 
Adam Sandler über die Folgen eines Blind-
Dates. D, ab 8 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/
Mi 13.45 h, Fr/Sa/Mi 22.30 h.
Tempo Girl. D, ab 16 J., tägl. 20 h.
Godzilla 3D. D, ab 14 J., tägl. 16.45/20 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa/Mi 22.45 h.
Bad Neighbours. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa/Mi 22.45 h.
3 Days to Kill. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/Sa/
Mi 22.45 h.
The Other Woman. D, ab 12 J., tägl. 16.45/ 
19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa/Mi 22.30.
Transcendence. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h 
(fällt am 28.5. aus).
The Amazing Spiderman 2 3D. D, ab 14 J.,  
Fr/Sa 22.30 h. 
The Lego Movie 3D. D, ab 6 J., tägl. 17 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
Divergent. D, ab 12 J., Fr/Sa/Mi. 22.45 h.
Rio 2. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
El Secreto de Walkolda. D, ab 14 J., Fr 
(23.5.) 20 h.
A Long Way Down. D, ab 12 J., So (25.5.) 
20 h.

Nächtliche Begegnungen
Bei der Kurzfi lmnacht im Kiwi-Scala trifft man neben Filmliebhabern auch auf 

eine Kioskfrau, einen Museumswärter und allerlei andere Kinohelden.

WAS 1946 einst als Bei-
trag zum Heilprozess des geschun-
denen Europas gedacht war, hat 
sich mittlerweile zu einer nicht 
mehr wegzudenkenden Institution 
entwickelt: Das internationale 
Bachfest, das nun zum 25. Mal 
über die Bühne geht. Dieses Jahr 
wird das Musikfest vom Schaffhau-
ser Oratorienchor (Leitung: Kurt 
Müller Klusman) eröffnet, der ge-
meinsam mit der Solistin Hélène 
Schmitt (Violine) und dem Ensem-
ble «la fontaine» auftritt (Mi (28.5.) 
19.30 h, St. Johann). Am Donners-

tag (29.5.) spielt der Pianist Bernd 
Glemser um 10.45 Uhr im Stadt-
theater; um 19.30 Uhr tritt die itali-
enische Formation «La Venexiana» 
im St. Johann auf. Pierre Hantai in-
terpretiert am Freitag (30.5.) Stü-
cke von Bach und Händel mit sei-
nem Cembalo (St. Katharinental, 
14 h), während die Mitteldeutsche 
Hofmusik Köthener Geburtstags-
kantaten spielt (19.30 h, St. Jo-
hann). Mehr Informationen fi nden 
Sie unter www.bachfest.ch. ausg.

MI–SO (28.5.–1.6.),

DIVERSE VERANSTALTUNGSORTE
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DONNERSTAG (22.5.)

Musik
150 Jahre Musikschule Schaffhausen. 
Über 700 Mitwirkende feiern vom 22. bis 24.5. 
mit zahlreichen Konzerten an verschiedenen 
Standorten das Jubiläum. Mit MKS-Beiz auf 
dem Herrenacker. Die genauen Daten zu allen 
Konzerten fi nden Sie unter www.mksh.ch.
Eröffnungskonzert mit zwei Uraufführungen: 
Das JOSH! Jugendsinfonieorchester spielt die 
für den Anlass in Auftrag gegebene «Imthurn-
Suite» von Daniel Glaus, die Singschule MKS 
präsentiert das Stück «Feuer und Flamme» von 
Geri Zumbrunn. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Harry Marte & Big Pit (AT/CH). Mit seinen 
um eine Generation jüngeren Bandkollegen 
spielt Marte Americana-Folk, Blues und Coun-
try. 20.15 h, Haberhaus (SH).

Worte
Prunkkleider aus Eisen und Stahl. Dr. Ste-
fan Krause (Kunsthistorisches Museum Wien) 
spricht über die Dekorationen der Rüstungen im 
Spätmittelalter und in der Renaissance. 18.15 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
Abend-Treffen im Hombergerhaus. Das 
Team vom «Frühstückstreffen Schaffhausen» 
lädt zum Vortrag von Andrea Sorg zum Thema 
«Wie gelingt Versöhnung?». 19.30 h, Homber-
gerhaus (SH).

FREITAG (23.5.)

Bühne
Die roten Schuhe. Alexandra Seböck und 
Mirella Weber spielen ein Stück über zwei bra-
silianische Strassenmädchen auf der Flucht vor 
Armut, Hunger und der tödlichen Miliz. 20 h, 
Kinotheater Central, Neuhausen. Weitere Auf-
führungen: Sa (24.5.) 20 h und So (25.5.) 17 h.

Dies&Das
Zirkusschule «Et Voilà». An der Jahresvor-
stellung der Zirkusschule zeigen die Kinder- und 
Jugendlichen im Zirkuszelt ihr akrobatisches 
Können. 18.30 h, Schulhaus Gemeindewiesen, 
Neuhausen. Weitere Vorstellung am Sa (24.5.) 
um 14 h.
Lass dich treffen. Singleparty für vielverspre-
chende Begegnungen. Mit Speed-Dating und 
Wettbewerb ab 21 h. 22 h, Güterhof (SH).
Kunst
Vernissage: Eva Bertschinger und Diana 
Seeholzer. Die Doppelausstellung zeigt Ar-
beiten von Eva Bertschinger unter dem Titel 
«Welcome Home II» und parallel dazu Instal-
lationen von Diana Seeholzer unter dem Titel 
«Take Off». Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, 
So 12-16 h. Bis 29. Juni. Vernissage um 19 h, 
Forum Vebikus (SH).

Musik
Billy Cobham (USA). Der Fusion-Jazz-Schlag-
zeuger zählt zu den berühmtesten Vertretern 
seiner Kunst und präsentiert auf seiner «70th 
Birthday Celebration Tour» sein neues Album 
«Tales From the Skeleton Coast». 20.30 h, 
Kammgarn (SH).
Sleaford Mods (UK). Das Punk-Duo aus Not-
tingham ist nichts für schwache Nerven: Punk 
trifft auf HipHop, harte Beats treffen auf wü-
tend-poetische Texte. Im Voraus gibt das Ost-
schweizer Hip-Hop-Duo «Göldin & Bit-Tuner» 
den Ton an. 22.30 h, TapTab (SH).
Youn Sun Nah & Ulf Wakenius. Vor drei Jah-
ren hat die koreanische Jazzsängerin das Genre 
gehörig auf den Kopf stellt und ist seither aus 
der Szene nicht mehr wegzudenken. Mit dem 
schwedischen Gitarristen Ulf Wakenius, prä-
sentiert sie eigene Songs wie auch eigenwillige 
Interpretationen. 20.30 h, Stadthalle, D-Singen.
Farbenfrohe Malerei. Die Sinfonietta Schaff-
hausen spielt unter der Leitung von Paul K. Haug 
Mussorgskys «Bilder einer Ausstellung» und 
Gershwins «Rapsody in Blue». Kunstmaler Erwin 
Gloor wird zum ersten Stück live auf der Lein-
wand improvisieren. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Worte
Schaffhausen, Stadt der grossen Ritter-
turniere. Themenführung durch die ritterliche 
Schaffhauser Altstadt, wo im 15. Jahrhun-
dert bedeutende Ritterturniere stattfanden. 
Mit Kurzbesuch im Museum zu Allerheiligen. 
Reservation erforderlich (Tel. 052 632 40 20). 
18.30 h, Haus zur Wirtschaft, Herrenacker (SH).

SAMSTAG (24.5.)

Bühne
Geführte Theater Geschichte. Im Rahmen 
des Jubiläums der MKS führen die Schauspie-
ler Dominik Kaschke und Romeo Meyer spielend 
durch das Theater und erzählen Geschichten 
und Anekdoten aus fast 150 Jahren Stadtthe-
ater. Eintritt frei. 12/18/22 h, Stadttehater (SH). 
Weitere Führungen am So (25.5.) um 11/14 h.
Carlos Greull – «Spinnsch?» Musikalisch-
literarisches Kabarett von und mit dem Schau-
spieler und Musiker aus Stein am Rhein, der 
sein Publikum auch mal leer schlucken lässt. 
19.30 h, Schwanen-Bühne, Stein am Rhein.

Dies&Das
Abschied vom Garten Hans Hensler. Der 
besondere Garten des weit gereisten Schaff-
hauser Gärtners Hans Hensler mit seinen hi-
storischen Gegenständen und botanischen 
Kostbarkeiten wird an diesem Tag das letzte 
Mal öffentlich zugänglich sein. 10-16 h, Aska-
niastrasse 4 (SH).

Munot Jubiläumstag. Zum 175-Jahre-Jubi-
läum lüftet der Munot seine Geheimnisse und 
lässt in seine Geheimgänge und versteckten 
Winkel blicken. 10 h, Munot (SH).

Musik
Lutz Drenkwitz (DE). Der Berliner Solokünst-
ler bringt Country-, Blues-, Punk- und Rocksongs 
mit deutschen Texten voller Witz und Sarkasmus 
auf die Bühne. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Dynamind & Eating Black Milk. Doppelkon-
zert mit dem Debut-Auftritt der neu gegründe-
teten Band «Dynamind» und der Schaffhauser 
TripHop-/Rockband «Eating Black Milk». 21.30 h, 
Chäller (SH).
Schlosskonzerte Charlottenfels. Unter dem 
Titel «Praeteritum – Musik für und gegen den 
Krieg» spielt die «Camerata Variabile» Werke 
von Biber, Wölfl i und Strawinsky/Ramuz. 17 h, 
Schloss Charlottenfels, Neuhausen.
Black Angels. Die legendäre, in Schaffhau-
sen gegründete Hardrockband feierte in den 
Achtzigern ihre grössten, auch internationalen  
Erfolge und beweist dreissig Jahre später unge-
brochene Bühnenpräsenz. 20 h, RockArena (SH).

SONNTAG (25.5.)

Kunst
Vernissage: Marta Kucsora – Plantagram. 
In ihren Ölgemälden kombiniert die ungarische 
Künstlerin fi gurative und abstrahierte Formen zu 
ausdrucksstarken Bildern. Offen: So 14-17 h, bis 
28.Sept. Vernissage um 14 h, KlettgauGalerie, 
D-Griessen.

Musik
Amy Gallatin & Stillwaters (USA). Die Sän-
gerin präsentiert mit ihrer hochkarätigen Band 
Bluegras, Country und Folk mit modernen Sin-
ger-Songwriter-Elementen. 19.30 h, Dolder2, 
Feuerthalen.
Gospelkonzert. Der Nasholim-Chor aus Je-
stetten präsentiert einen kraftvollen Mix aus 
A-cappella-Gesang, beschwingten Liedern und 
Choreographie. 17.30 h, Kirche Lohn.

MONTAG (26.5.)

Musik
René Scholl Jazztet (CH). Die siebenköpfi ge 
Kombo spielt Dixie, Blues und Swing in neuen 
Arrangements sowie Improvisationen mit vir-
tuosen Soli der versierten Musiker. 20 h, Alte 
Mühle, Gütighausen.

DIENSTAG (27.5.)

Worte
Altstadtbummel. Kulturelle Führung durch die 
Schaffhauser Altstadt mit ihren Erkern, Brun-
nen und der idyllischen Klosteranlage. 10 h, 
Herrenacker (SH).

MITTWOCH (28.5.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Automatiker/in EFZ; 
Konstrukteur/in EFZ; Kaufmann/-frau (Ma-
schinen-, Elektro- und Metallindustrie) EFZ, 
erw. Grundbildung; Polymechaniker/in EFZ; 
Kunststofftechnologe/-login (Spritzgiessen, 
Pressen) EFZ. Anmeldung bis 23.5.14 (Tel. 058 
586 43 43 oder Mail an jessica.ierace@ch.abb.
com). 13.30 h, ABB Schweiz AG (SH).
Tiermedizinische/r Praxisassistent/in EFZ. 
Anmeldung bis 23.5.14 (Tel. 052 630 04 44). 
13.30 h, Tierarztpraxis Godenzi (SH).

Musik
25. Internationales Bachfest. Am ersten Fest-
konzert der Jubliäumsausgabe unter dem Motto 
«Bach festlich» tritt Solistin Hélène Schmitt (Vi-
oline) mit dem Oratorienchor Schaffhausen und 
dem «Ensemble la fontaine» auf. 19.30 h, Kirche 
St. Johann (SH).
Kantatengottesdienst «Singet dem Herrn ein 
neues Lied» (BWV 190). Liturgie und Predigt mit 
Pfarrerin Eva Baumgardt, den Solisten Elizabeth 
McQueen (Alt), Paolo Vignoli (Tenor) und
Robert Braunschweig (Bass), dem «salto corale» 
Schaffhausen und dem Schaffhauser Barocken-
semble unter der Leitung von Ulrich Waldvogel 
Herzig. 16.30 h, Bergkirche Neunkirch.

Worte
Philosophischer Stammtisch. Kaspar Bü-
chi spricht zum Thema «Unterschied zwischen 
Ethik und Moral». 20 h, Fassbeiz (SH).

DONNERSTAG (29.5.)

Musik
25. Internationales Bachfest. Zweiter Fe-
stivaltag. Der deutsche Pianist Bernd Glemser 
spielt ein Klavierrezital. 10.45 h, Stadttheater 
(SH). «La Venexiana», eines der führenden ita-
lienischen Ensembles, interpretiert Hochzeits-
kantaten von Bach. 19.30 h, St. Johann (SH).
Kantatengottesdienst «Lobet Gott in seinen 
Reichen». 9.15 h, Münsterkirche (SH).
Kantatengottesdienst «Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren». 16.30 h, evang.-
ref. Kirche, Thayngen.

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion: Kevin Brühlmann (kb.), Nora Leutert (nl.), Andrina Wanner (aw.)

AUSGANGSTIPP

2nd District (DE).
Fr (23.5.) 21.30 h, Schäferei (SH).
Die Indie-Punk-Band aus Bochum 
gründete sich 2005 und tourt seither 
durch ganz Europa, immer bereit für 
den Sprung aus dem «Underground» 
auf die ganz grosse Bühne. 
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niel Schröteler mit Esel-Unterkiefer. 

Isabelle Gottraux vom Spacetet, das mit dem Lucien Dubuis Trio auftrat.

«Bash» boten ein Gesamtkunstwerk mit einem Comic von Thomas Ott. Fotos: Peter Pfister

n das Jazzfestival in der Schaffhauser Altstadt ein.
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Mattias Greuter

az Thomas Fischer, das Wasserwirt-
schaftsgesetz wurde am vergangenen 
Sonntag abgelehnt. Erschwert die-
ses Ergebnis die angestrebte Energie-
wende?
Thomas Fischer Ich werde diese Fra-
ge so beantworten, dass Sie die allgemei-
nen Herausforderungen der Energiewen-
de erkennen können.

Haben sich diese mit dem Abstim-
mungsresultat verändert?
Sehen Sie sich die Rahmenbedingungen 
an: Wir haben die nationale Energiestra-
tegie 2050 und ein von der Kantonsre-
gierung vorgeschlagenes Massnahmen-
paket zum Kernenergieausstieg. Die Ge-
samtsituation ist klar: Es gibt einen ge-
wissen Energiebedarf, der bisher mit re-
generativen Energien und Atomenergie 

gedeckt wird. Denkt man die Atomener-
gie weg, gibt es eine zu füllende Men-
ge. Dafür haben wir verschiedene Mög-
lichkeiten: Fotovoltaik, Windenergie, 
Geothermie, Wasser … Was man nicht 
machen kann, ist: nichts. Es geht also 
um die Suche nach Anschlusslösun-
gen. Es gibt auch noch die Möglichkeit 
von vermehrten Energiezukäufen, was 
aber die Selbstständigkeit torpediert. 
Die Schweiz will ihre Abhängigkeit vom 
Ausland ja reduzieren. Insofern liegt die 
Überlegung auf der Hand, dass man im 
Wasserland Schweiz nach Mehrpoten-
zial bei der Wasserkraftnutzung sucht. 
Persönlich hätte ich mir ein anderes Ab-
stimmungsergebnis vorstellen können, 
aber ich akzeptiere den Entscheid. Nun 
müssen wir einfach an anderen Baustel-
len arbeiten, sonst gehen uns die Alter-
nativen aus. Wir können auch nicht auf 
Zeit spielen, denn jeder Monat, den wir 

Thomas Fischer: «Im Strommarkt wird es zu einer Umverteilung kommen.» Fotos: Peter Leutert

EKS-Chef Thomas Fischer über die Herausforderungen der Energiewende

«Nix machen geht nicht»
EKS AG
Die Elektrizitätswerk des Kantons 
Schaffhausen AG ist zu 75 Prozent 
im Besitz des Kantons, die restlichen 
25 Prozent gehören der Axpo. Das 
Versorgungsgebiet umfasst neben 
dem Kanton Schaffhausen auch zahl-
reiche Gemeinden im grenznahen 
deutschen Gebiet, insgesamt werden 
rund 110'000 Menschen von der EKS 
AG mit Strom versorgt. Von Oktober 
2012 bis Dezember 2013 setzte die 
EKS AG mit 116 Mitarbeitenden ins-
gesamt 609 Millionen Kilowattstun-
den Strom ab, davon 47 Prozent in 
Deutschland und 53 Prozent in der 
Schweiz. Das Unternehmen schloss 
2012/13 mit einem Gewinn von 8,9 
Millionen Franken ab. (mg.)
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zuwarten, fehlt uns für die Realisierung 
der Energiewende.

Gibt es, abgesehen vom Rhein, noch 
Potenzial bei der Wasserkraft in un-
serer Region?
Im Bereich von Kleinstlösungen gibt es 
immer Möglichkeiten und Ideen. Sub-
stanzielle Beiträge zur Energiewende 
können diese aber nicht leisten. Stattdes-
sen müssen wir uns nach anderen Ener-
giequellen umsehen, Wind beispielswei-
se. Geothermie ist aus meiner persönli-
chen Sicht in Schaffhausen eher kein 
Thema. Bei der Fotovoltaik muss man mit 
vielen kleinen Anlagen arbeiten und hat 
dennoch das Problem, dass in der Nacht 
die Sonne nicht scheint.

Die EKS AG fährt im Bereich der neu-
en Erneuerbaren eine breite Strate-
gie: Gemeinsam mit Firmen oder Pri-
vatpersonen entstehen kleine, dezen-
trale Anlagen. Warum ist dieses soge-
nannte Contracting für die EKS AG at-
traktiv?
Mit dem Contracting kann man die Be-
völkerung auf den Weg der Energiewen-
de mitnehmen. Neue erneuerbare Ener-
gie hat etwas mit Dezentralisierung zu 
tun und dadurch auch mit einer Sichtbar-
machung der Energieproduktion. Wenn 
ich nach Basel fahre, dann sehe ich nur 
ganz kurz das AKW. Wenn ich aber durch 
Süddeutschland fahre, komme ich an rie-
sigen Fotovoltaik-Feldern und an zahlrei-
chen Windrädern vorbei – das sieht man 
einfach. Die Energiegewinnung wird also 
sichtbarer werden. Die Schweiz eignet 
sich sicher nicht für grosse Windparks 
wie in Norddeutschland, aber es gibt ein 
Potenzial und ein wachsendes Interesse 
für Windkraftanlagen.

Die EKS AG erstellt in Beringen bis 
Herbst ein eigenes, vergleichsweise 
kleines Windrad, das Strom für bis zu 
hundert Haushalte erzeugen kann. 
Das Windrad sieht anders aus als her-
kömmliche – was ist das Spezielle an 
dieser Technologie?
Es handelt sich um ein Demonstrations-
objekt, denn wir wollen solche Windrä-
der in Zukunft verkaufen. Auf einer rela-
tiv geringen Höhe 
von 17 Metern sind 
nebeneinander drei 
Windräder mit je 
sechs Rotorblättern 
montiert. Im Ver-
gleich zu herkömmlichen Windrädern 
mit drei Rotorblättern ergibt das eine an-
dere Laufleistung, das System läuft schon 
bei sehr geringen Windgeschwindigkeiten 
und ist weltweit eine Neuheit. Ein weite-
rer Vorteil ist, dass diese Technologie mit 
etwa 45 Dezibel sehr leise ist. Und nach 
Absprache mit Spezialisten gehen wir da-
von aus, dass die Vögel solche Windräder 
als Scheibe erkennen und deshalb nicht 
hineinfliegen sollten. Es eignet sich gut 
für die dezentrale Stromerzeugung und 
ist kein Ersatz, aber eine Ergänzung zu 
herkömmlichen Windanlagen.

Die EKS AG ermutigt über Contrac-
ting die Verbraucher dazu, selber 

Strom zu produzieren, nun wollen 
Sie auch noch Windräder verkaufen 
– schneidet sich das Unternehmen da-
mit nicht ins eigene Fleisch?
Nun, der Konsument, der sich ein sol-
ches Windrad kauft, braucht ja trotz-
dem noch einen Netzanschluss für 
windstille Zeiten. Aber die EKS AG hat 
den klaren Auftrag, an der Energiewen-
de teilzuhaben – im Einzelfall kann das 

heissen, dass wir 
weniger Energie 
verkaufen – alle 
Versorger  müssen 
sich dessen im 
Zeitalter der Ener-

giewende bewusst sein. In den nächsten 
Jahren wird eine Umverteilung stattfin-
den, so kann es ja auch sein, dass wir an-
derswo mehr Strom verkaufen, weil die 
Nutzung von fossilen Energieträgern zu-
rückgeht. 

Die Energiewende beginnt, Fahrt auf-
zunehmen: Der Energiemix verän-
dert sich zugunsten regenerativer 
Energiequellen, Regierungsrat und 
EKS-Verwaltungsratspräsident Reto 
Dubach hat im Dezember eine Vorla-
ge mit Massnahmen zum Ausstieg aus 
der Kernenergie vorgelegt. Bis wann 
ist der Atomstrom für unseren Kan-
ton nicht mehr nötig?

Thomas Fischer zeigt das Elektroauto, das die EKS AG als Aushängeschild der 
Kampagne «Energiewende leben» von Andi Luzi bemalen liess.

Thomas Fischer
Seit November ist Thomas Fischer 
CEO der EKS AG, von März 2012 bis 
September 2013 war er Mitglied des 
Verwaltungsrats. Zuletzt war er wäh-
rend mehreren Jahren Geschäftsfüh-
rer der Firma Knecht & Müller AG in 
Stein am Rhein. Fischer stammt aus 
Bamberg/Deutschland und ist seit 
2005 im Kanton Schaffhausen an-
sässig.  Er ist Vorstandsmitglied bei 
der Industrievereinigung Schaffhau-
sen (IVS). (mg.)

«Wir können nicht 
auf Zeit spielen»
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Das kann man nicht auf die Region 
Schaffhausen alleine beziehen, sondern 
es ist ein gesamtschweizerisches Thema. 
Die Frage ist auch eine politische, bei der 
ich mich nicht zu sehr aus dem Fenster 
lehnen will. Auf jeden Fall ist die Antwort 
auch von der Entwicklung des Stromver-
brauchs abhängig.

Dieser ist im letzten Jahr leicht gesun-
ken. Haben wir den Punkt erreicht, 
wo das Wachstum des Verbrauchs zu 
Ende ist und er wieder zu sinken be-
ginnt?
Der Verbrauch ist natürlich zum einen 
von meteorologischen Bedingungen ab-
hängig. Zum anderen spielt aber auch 
die wirtschaftliche Lage eine Rolle: Wenn 
die Schweizer Unternehmen viele Aufträ-
ge haben, ergibt das einen höheren Ver-
brauch. Der momentan stabile Verbrauch 
mit leichten Tendenzen nach unten ist ein 
gutes Signal. Wenn der Stromverbrauch 
bei der Industrie sinkt, weil sie wenig zu 
tun hat, ist das für die Schweiz sicher ne-
gativ. Wenn sie aber mit Effizienzmass-
nahmen den Verbrauch senken kann, 
ist es positiv. Man darf auch nicht ver-
gessen, dass der Stromverbrauch steigt, 
wenn man Ölheizungen durch Wärme-
pumpen ersetzt – dafür verbessert sich 
die CO

2
-Bilanz. Dasselbe passiert, wenn 

Elektroautos populärer werden. Vieles 

hängt also davon ab, wie sich die Bürger 
entscheiden. Elektroautos sind im Übri-
gen auch eine neue Chance für die Spei-
cherung von Strom 
– jedes Auto ist ein 
Speicher. In Zu-
kunft werden Sie 
eine Fotovoltaikan-
lage auf dem Dach 
haben, dazu einen 
Speicher im Keller, 
und in der Garage haben Sie ein Elektro-
auto, das Sie mit dem selbst produzierten 
Strom tanken.

Der Verbraucher der Zukunft ist 
gleichzeitig Produzent und hat auch 
noch einen Speicher im Keller und im 
Auto – man wird also nicht nur die 
Produktion, sondern auch die Spei-
cherung dezentral organisieren?
Ja, das ist ein Thema, das in Zukunft auf 
uns zukommen wird.

Im Schweizer Teil des EKS-Netzes wird 
jedes Jahr mehr Leistung durch Fo-
tovoltaikanlagen dazugebaut – ein 
Trend, der noch zunehmen könnte, 
weil mit dem neuen Raumplanungs-
gesetz solche Anlagen nicht mehr be-
willigungspflichtig sind. Ist die Ener-
giewende eine Frage der politischen 
Rahmenbedingungen?

Die Erfahrung aus anderen Ländern zeigt, 
dass mit entsprechenden Anreizsyste-
men eine breitere Akzeptanz geschaffen 

werden kann – ich 
will der Politik und 
dem Souverän aber 
keine Empfehlun-
gen machen, wie 
diese Anreize aus-
tariert werden sol-
len. Und über al-

lem schwebt die Frage der Energieeffi-
zienz, jeder hat die Möglichkeit, bei der-
jenigen Energie anzusetzen, die er ver-
braucht, ohne sie eigentlich zu brauchen.

Die EKS AG hat ein erfolgreiches Jahr 
hinter sich. Besonders aufgefallen 
ist, dass alle ausgelaufenen Konzes-
sionen im deutschen Versorgungsge-
biet wieder gewonnen werden konn-
ten. Ausserdem wollen Sie das Versor-
gungsgebiet weiter ausdehnen und 
sich um weitere Konzessionen bewer-
ben – stösst diese Expansion irgend-
wo an Grenzen?
Das ist eine interessante Frage. Am Wo-
chenende wurde in Andelfingen abge-
stimmt, ob die EKS AG das Netz von der Ge-
meinde übernehmen soll – die Stimmbür-
ger haben sich dagegen entschieden. Es 
macht für uns sicher keinen Sinn, in wei-
ter entfernten Gebieten Netze zu kaufen. 
Selbst der Kanton St. Gallen wäre schon 
zu weit weg, da bräuchten wir eine ganz 
andere Organisation. Aber in der unmit-
telbaren Nähe unseres bisherigen Versor-
gungsgebietes stehen unsere Türen offen, 
wenn Gemeinden auf uns zukommen.

Wie wappnet sich die EKS AG für die 
Zukunft?
Der Strommarkt bewegt sich in Richtung 
Liberalisierung, Kunden werden in Zu-
kunft ihren Stromlieferanten frei wäh-
len können. Diese Wechselprozesse zu 
bewältigen, ergibt ganz neue Herausfor-
derungen in Sachen Software, Know-How 
und Personal, gerade für kleinere Versor-
ger. Es ist damit zu rechnen, dass einige 
in Schwierigkeiten geraten werden und 
auch damit, dass die Kosten, die für alle 
Versorger mit der Liberalisierung ent-
stehen, einen Einfluss auf die Gesamt-
kostenstruktur und auf die Preise haben 
werden. Die EKS AG hat bereits investiert 
und ist darauf vorbereitet, die Anforde-
rungen des Bundes umzusetzen, wenn 
die Liberalisierung des Strommarktes 
kommt.«Die EKS AG ist auf die Liberalisierung des Strommarktes vorbereitet.»

«Die Stromproduktion 
wird in Zukunft 
 sichtbarer werden»
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Obwohl sich die Parteien im 
Grundsatz einig waren, den 
Kantonsbeitrag an die Lan-
deskirchen um 400'000 Fran-

ken zu kürzen, gab die ent-
sprechende Vorlage einigen 
Diskussionsstoff. Der Regie-
rungsrat hatte in Absprache 
mit Kirchenvertretern einen 
Vorschlag entworfen, wie das 

Geld unter den Kirchen zu 
verteilen sei. Marcel Montana-
ri (JFSH, Thayngen) kritisier-
te diesen Verteilschlüssel und 
forderte, allein die Mitglieder-
zahl der drei Landeskirchen 
solle für die Verteilung ent-
scheidend sein – der Antrag 
scheiterte jedoch.

Von Seiten der AL und der 
ÖBS kam die Forderung nach 
einer verbindlichen Leistungs-
vereinbarung zwischen Kan-
ton und Kirchen. Regierungs-
rat Amsler versprach, dies zu 
prüfen.

Auf Antrag von Christian Di 
Ronco besprach der Kantons-
rat das Geschäft auch gleich in 
zweiter Lesung. In der Schluss-
abstimmung stimmte er der 
Kürzung mit 49 zu 2 Stimmen 
zu. Die Landeskirchen erhalten 
damit 2015 noch 3,7 Millionen 
Franken, der Betrag wird jähr-
lich der Teuerung angepasst.

Die Kürzung der Beiträge entspricht dem Kompromiss, den die 
Landeskirchen bereits 2013 vorschlugen. Foto: Peter Leutert

Überaus deutlich beschloss der Kantonsrat die Kürzung der Beiträge an die Landeskirchen

400'000 Franken weniger
Beiträge an die Kirchen kürzen und die jährliche Anpassung an die Teuerung streichen – das hat die 

Stimmbevölkerung abgelehnt. Nun wird doch gekürzt, der Teuerungsausgleich hingegen bleibt erhalten.

Ausserdem 
in den Räten
 Der Kantonsrat ent-

schied, dass der Spital-
rat weiterhin von der Re-
gierung und nicht vom 
Parlament gewählt wird. 
Aus serdem wird dem Spi-
talrat kein Beirat zur Sei-
te gestellt.
 Die Sozialhilfe soll ge-

kürzt werden: Der Regie-
rungsrat wird die Beitrags-
bemessung überprüfen.
 Der Grosse Stadtrat be-

schloss, dass Nebenein-
künfte der Stadträte in 
der Pensionskasse versi-
chert werden. Sie werden 
in einen Fonds gespiesen 
und den fünf Stadträten 
zu gleichen Teilen ausbe-
zahlt. 

Als Grossstadtrat René 
Schmidt (ÖBS) die Volksmotion 
«Erhalt der Fussball- und Trai-
ningsplätze auf der Breite» vor-
stellte, ahnte noch keines der 
Ratsmitglieder, welch juristi-
sches Tohuwabohu gleich auf 
sie zukommen würde. Mitten 
in der Debatte fand Grossstadt-
rätin Cornelia Stamm-Hurter 
heraus, dass man gar nicht ge-
nau wisse, was eine Volksmo-
tion überhaupt sei und wie 
man damit umgehen müsse. 
Der Verfassungstext stimme 
an einer Stelle nicht mit dem 
überein, was in der Geschäfts-

ordnung des Grossen Stadtra-
tes stehte. Die Verwirrung war 
total. Als nach hitziger Diskus-
sion ein Weg gefunden wurde, 
wie man die Volksmotion ei-
nigermassen gesetzeskonform 
begraben konnte, applaudierte 
der Rat praktisch geschlossen 
und auch René Schmidt war 
bestimmt nicht ganz unglück-
lich, dass man das Thema vor-
erst ad acta legen konnte

Die rund 3000 Bürger, die 
die Volksmotion unterschrie-
ben hatten, forderten, dass die 
Fussball- und Trainingsplätze 
auf der Breite erhalten blei-

ben und polysportiv aufgewer-
tet werden. Das Anliegen stiess 
im Rat grundsätzlich auf brei-
te Zustimmung, jedoch war 
man sich auch grossmehrheit-
lich einig, dass der Erhalt aller 
Plätze auf der Breite zu weit 
gehe und die Wohnraument-
wicklung unnötig einschrän-
ken würde. 

Stadtrat Urs Hunziker 
schlug vor, dass man die Volks-
motion so abändere, dass nicht 
mehr alle Plätze bleiben müs-
sen, sondern dass lediglich 
nicht mehr alle verschwinden 
dürfen. Ein Vorschlag, mit 

dem der Rat und auch René 
Schmidt hätte leben können, 
doch darf eine Volksmotion 
nicht vom Rat abgeändert wer-
den. So nahm das juristische 
Geplänkel seinen Anfang.

Schlussendlich folgte der Rat 
dem Vorschlag von Urs Tanner 
(SP) und lehnte die Volksmoti-
on mit 20 zu 1 Stimmen ab, so-
dass René Schmidt das Vorha-
ben leicht abgeändert als Pos-
tulat nochmals bringen kann. 
Passt er den Text so an, dass 
nicht alle Plätze betroffen 
sind, wird er damit ziemlich 
sicher reüssieren. (mr.)

Volksmotion «Erhalt der Fussball- und Trainingsplätze auf der Breite» nicht überwiesen

Juristencabaret im Grossen Stadtrat
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Samstag, 24. Mai 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind  im 
St. Johann

Sonntag, 25. Mai 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst. Pfr. 

Kurt Müller, Predigttext: 2. Mose 
32, 1–14 «Moses Gebet für die 
Verirrten»

09.30 Steig: Gottesdienst zur Aktion 
Hoffnungsstreifen, mit Pfr.  Mar-
kus Sieber und Sozialdiakonin 
Bea Graf. Predigt zu Apostel-
geschichte 6, 1–7: «Diakonie». 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
im Pflegezentrum. Pfr. Wolfram 
Kötter «Die Gaben des Heiligen 
Geistes». Predigttext: Galater 5, 
22–23. Anschliessend Apéro in 
der Cafeteria des Pflegeheims 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Konfirmation. Müns-
ter. Thema «Olympiade» – Sport 
und Religion, Konfirmanden 
zusammen mit Pfr. Matthias 
Eichrodt; Chinderhüeti, Apéro

10.15 St.Johann-Münster: Gottes-
dienst. Waldfriedhof Kapelle. 
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin 
«Die Heilung des Taubstum-
men», Mk. 7, 31-37

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst. Pfr. 
Markus Sieber 

Dienstag, 27. Mai 
07.15 St. Johann-Münster: Meditati-

on im  St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
19.30 Buchthalen: Heil-Meditation. 

HofAckerZentrum
20.00 Steig: «Das Geheimnis der 

Heie» – Dokfilm über ein Kunst-
werk, im Steigsaal, Pfr. Markus 
Sieber

Mittwoch, 28. Mai 
14.00 St. Johann-Münster: Senio-

rennachmittag. Ochseschüür:  
«Schlüssel – ein Lebenssymbol» 

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30–
17.00 Uhr, draussen oder im 
Steigsaal

18.00 Zwinglikirche: Filmabend «Wie 
im Himmel» – in Bezug auf die 
Predigt des kommenden Sonn-
tags 

19.30 St.Johann-Münster: Kontemp-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Samstag, 24. Mai
08.00 Exkursion «Vögel beobachten 

in Schaffhausen» mit Markus 
Lussi.

Sonntag, 25. Mai
09.30 Eucharistiefeier (Pfrn. Melanie 

Handschuh).

lation. Münster: Übung der Stille 
in der Gegenwart Gottes. Bitte 
Seiteneingang benützen

Donnerstag, 29. Mai 
09.15 St. Johann-Münster: Kantaten-

Gottesdienst zu Christi Auffahrt 
im Rahmen des Bachfestes im 
Münster. Pfr. Wolfram Kötter. 
In diesem Gottesdienst kommt 
das Himmelfahrts-Oratorium 
«Lobet Gott in seinen Reichen» 
(BWV 11) zur Aufführung. Aus-
führende sind: Solisten: Sarah 
Maeder, Sopran; Elizabeth 
McQueen, Alt;  Paolo Vignoli, 
Tenor; Robert Braunschweig, 
Bass; Chor: Konzertchor Schaff-
hausen; Orchester: Schaffhau-
ser Barockensemble; Leitung: 
Guido Helbling; Chinderhüeti

09.30 Buchthalen: Gottesdienst an 
Auffahrt. Pfrn. Esther Schweizer, 
Predigttext: Apg. 1, 9-11 «Him-
mel und Erde»

10.00 Steig: Auffahrts-Familiengottes-
dienst beim Forstmagazin Enge-
weiher, mit Pfr.  Markus Sieber, 
mit dem Buntmetall Bläseren-
semble und Vaclav Medlik. Tau-
fe von Elina Waldvogel. Predigt 
zum Psalm 91. Anschliessend 
kleines Konzert und Picknick 
(mit Getränkeverkauf und Feuer-
stelle). Auto-Fahrdienst um 9.30 
Uhr beim Schützenhaus und um 
9.40 Uhr beim Denner 

10.00 Zwinglikirche: Ökumenischer 
Gottesdienst zu Christi Auffahrt  
im Kantonsspital, zusammen 
mit den Kirchgemeinden Zwingli 
und Herblingen sowie der Pfar-
rei St. Peter. Bei schönem Wet-
ter im Freien vor dem Personal-
restaurant (1. UG), bei ungüns-
tigem Wetter im Vortragssaal. 
Liturgie und Dialogpredigt: Ingo 
Bäcker (kath. Spitalseelsorger) 
und Pfr. Andreas Egli (ref. Spi-
talseelsorger). Musik: Stadt-
musik Harmonie Schaffhausen. 
Anschliessend Apéro

18.45 St.Johann-Münster: Abend-
gebet mit Taizéliedern: Fällt aus 
(Auffahrt)

Samstag, 31. Mai 
18.00 Zwinglikirche: Filmabend zum 

Gottesdienst: «Worauf es im Le-
ben eigentlich ankommt». Pfrn. 
Miriam Gehrke-Kötter

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Jeudi de l’Ascension 29 mai
10.15 culte bilingue célébré à la 

chapelle du Münster par M.C. 
Waldmeier, accompagné par 
les membres de sa paroisse 
d‘Altikon

Kantonsspital

Auffahrt, 29. Mai
10.00 Ökumenischer Gottesdienst mit 

den Kirchgemeinden Zwingli 
und Herblingen und der Pfarrei 
St. Peter, bei schönem Wetter 
im Freien vor dem Personalre-
staurant (1. UG). Dialogpredigt 
Ingo Bäcker und Pfr. Andreas 
Egli: «Wie im Himmel, so auf 
Erden» (Matthäus 6,10). Musik: 
Stadtmusik Harmonie Schaff-
hausen, Leitung Alain Wozniak. 
Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 25. Mai
10.00 Taufgottesdienst

Amtliche Publikation

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

GEMEINDEERGEBNIS VOM 18. 5. 2014: 
ERSATZWAHL IN DEN GEMEINDERAT 
FÜR DIE RESTLICHE AMTSDAUER  
2014 – 2016
Zahl der Stimmberechtigten                       3‘271
Zahl der eingelegten Wahlzettel     2‘291
Zahl der ungültigen Wahlzettel                        26
Zahl der leeren  Wahlzettel                        1‘076
Zahl der gültigen Wahlzettel                        1‘189
Absolutes Mehr                                              595

Wahlergebnis
Es haben Stimmen erhalten:
Walter Scheiwiller                                     923
Vereinzelte                                             266

Thayngen 18.05.2014      Gemeindekanzlei Thayngen

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
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Bauen 
und 

Wohnen

26. Juni
2014



1 Glacégutschein für die Gelateria El Bertin zu gewinnen

Kleine Erfrischung gefällig?
Hut ab, verehrte Leserinnen und 
Leser! Für die Mehrheit war die 
Knacknuss, die wir euch letz-
te Woche vorgesetzt haben, ein 
Klacks. Fast allesamt habt ihr  
ermittelt, wieso die junge Frau 
sich, anstatt zu lernen, lieber 
mit Studentenfutter verköstig-
te: «Probieren geht über Studie-
ren.» Ob dies auch Heidi Bollis 
Devise beim Knobeln war? Nun, 
das hat uns eigentlich gar nicht 
zu interessieren, jedenfalls liegt 
sie mit ihrer Lösung goldrichtig 
und darf unsere herzliche Gratu-
lation und zwei Kinogutscheine 
entgegennehmen!

Nachdem hier letzte Woche 
derart ausgiebig studiert wurde 
auf der Redaktion, gehen wir's 
beim aktuellen Redensarten-

Rätsel etwas lockerer an. Ob-
wohl – die abgebildete Dame 
packt nun doch ziemlich fest zu. 
Fast ein wenig zu enthusiastisch 
hat sie ihr Glacé in Angriff ge-
nommen. Wahrscheinlich, dass 
es ihr durch diesen beherzten 
Vorstoss zugleich geglückt ist, 
Sympathie und Vertrauen zu ge-
winnen. nl.

Die hat doch einen an der Waffel! Foto: Peter Leutert

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Am Sams-
tag herrschte buntes Treiben 
auf dem Fronwagplatz. Zahl-

reiche Familien hatten sich 
zum Spielfest «Schafhuuse 
schpielt» eingefunden, das von 

der Quartierarbeit und der Ju-
gendarbeit organisiert wurde. 
Der Fronwagplatz war nur ei-
ner von acht Standorten, an 
denen Primarschülerinnen 
und -schüler bastelten, werk-
ten und spielten. Hier wur-
de um 11 Uhr das Spielmobil 
der Stadt Schaffhausen einge-
weiht – ein bunt bemalter Au-
toanhänger, der mit verschie-
densten Spielen bestückt ist. 
Kinder aus Schaffhauser Quar-
tieren haben nicht nur bei der 
künstlerischen Gestaltung des 
Wagens tatkräftig mitgewirkt, 
sondern etwa auch bei der Aus-
wahl der Spielsachen geholfen.
Stadtrat Simon Stocker sprach 
ein paar Worte zur Eröffnung 
des neuen Projektes Spielmo-
bil. «Wie man schon im alten 

Rom gesagt haben soll: Lasst 
die Spiele beginnen!», so Sto-
cker zum Abschluss, worauf 
Trommelwirbel ertönte und 
verkleidete Kinder mit bun-
ten Ballonen aus dem Wa-
gen sprangen. Sie verteilten 
den Fahrplan des Spielmobils 
an die Besucher. Dieses ist bis 
im Oktober jeweils Mittwoch-
nachmittags in verschiedenen 
Quartieren unterwegs. Es wer-
den fünf bis acht Fachperso-
nen vor Ort sein. Die Idee sei 
aber nicht, dass das Spielmo-
bil zum Kinderhort werde, er-
läutert Projektleiterin Domi-
nique Bauer Sprüngli. Die Be-
treuer würden in erster Linie 
die Spielsachen erklären, da-
mit die Kinder sich selbstän-
dig beschäftigen könnten. (nl.)

Die Spielsachen des Spielmobils konnten am Schaffhauser Spiel-
fest zum ersten Mal ausprobiert werden. Foto: Peter Leutert

Beim Spielfest «Schafhuuse schpielt» wurde das neue Spielmobil der Stadt Schaffhausen eingeweiht

Kinder erobern die Stadt
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In unserer Zentralverwaltung ist die 
Stelle einer/eines

Kfm. SACHBEARBEITERIN
oder SACHBEARBEITERS
neu zu besetzen.

Arbeitspensum 80%

Aufgabengebiet:
• Kreditorenbuchhaltung
• Zahlungsverkehr
• Fakturierung
• Korrespondenz
• Kasse / Schalterdienst

Wir erwarten:
• Kaufmännische Grundausbildung
• gute PC-Kenntnisse (Word/Excel)
• Teamfähigkeit
• angenehme Umgangsformen
• Flair für Zahlen

Die Besoldung richtet sich nach der praktischen 
Erfahrung und dem Reglement der Gemeinde Thayngen.

Bitte senden Sie Ihre Bewerbungsunterlagen bis zum 
02.06.2014  an die Zentralverwaltung, 8240 Thayngen.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen Ursula Frischknecht, 
Zentralverwalterin, Tel. 052 645 04 11, gerne zur 
Verfügung.
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Alle Livespiele aus 
Brasilien gratis 100 kWh pro Tor

geschenkt

D R E I  S AU S TA R K E  VO L LT R E F F E R
Jetzt zu CleanSolution StarPremium Ökostrom wechseln 

und dreifach profi tieren. www.shpower.ch

Für die Betriebszentralen in Olten und Zürich Flughafen suchen wir
Quereinsteiger/innen als

angehende
Zugverkehrsleiter/innen
Informieren Sie sich auf www.sbb.ch/zvl über den Beruf und melden
Sie sich zu einer Informationsveranstaltung an.

Gemeinsam täglich eine Meisterleistung.

BAZAR

Bazar-Inserat aufgeben:
Text senden an «schaffhauser az»,  
Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder  
inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen, Diverses Fr. 10.–,  
Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis 

VERSCHIEDENES

MKS-Beiz auf dem Herrenacker 
(betrieben vom Sommertheater)

Do 22./Fr 23. Mai ab 18 Uhr
Sa 24. Mai, ab 9 Uhr Brunch mit 
Musik

Mangos, Ananas und andere 
exotische Früchte aus Kamerun
Noch einmal herzhaft geniessen…
Dieses Wochenende im claro 
Weltladen. Nächste Lieferung: 
Spätherbst 2014

claro Weltladen, Webergasse 45, SH 
Tel. 052 625 72 02

Damenmode für heisse Tage
aus biologischer Baumwolle, in vielen 
trendigen Farben und fair produziert. 
C’est chic? – aber claro!

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,  
Tel. 052 625 72 02
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Während des slowUp am 
Sonntag staute sich im Stadt-
zentrum der Automobilver-
kehr. Zahlreiche Autos waren 
mit Velo trägern ausgerüstet. 
slowUp- Teilnehmende sind 
offensichtlich aus Deutsch-
land, aus angrenzenden Kan-
tonen, aber auch aus Schaff-
hausen mit dem Auto in die 
Stadt gefahren, haben Such-
verkehr verursacht, bis sie 
einen Parkplatz in der Stadt 
fanden, um danach mit un-
terschiedlichen Langsamver-
kehrsmitteln am «autofreien 
Erlebnistag» slowUp ihre Run-
den zu drehen. (mg.)

 
In der Kantonsratsdebatte um 
die Kürzung der Beiträge an 

die Landeskirchen beantragte 
Christian Di Ronco, nach der 
Pause gleich die zweite Lesung 
des revidierten Gesetzes vorzu-
nehmen. Die erste Lesung war 
aber schon um fünf vor Neun 
erledigt. Di Ronco wollte sei-
nen Antrag aber nicht abän-
dern, also beantragte Peter 
Scheck eine sofortige zweite 
Lesung. Damit sich die Frak-
tionen aber noch kurz abspre-
chen konnten, machte Jürg 
Tanner den Kompromissvor-
schlag, die Pause auf sofort 
vorzuziehen. Dies hatte zur 
Folge, dass über alle drei An-
träge nicht abgestimmt wurde, 
sondern Ratspräsident Martin 
Kessler den Wunsch Tanners 
mit einem Läuten der Glocke 
zum Beschluss machte. Un-

ter Gelächter begaben sich die 
Ratsmitglieder in die Pause. Fa-
zit: Besonders viele Entschei-
dungskompetenzen hat der 
Präsident des Kantosrates als 
höchster Schaffhauser nicht, 
aber immerhin kann er ein 
Machtwort sprechen, wenn es 
um den Zeitpunkt der Pause 
geht. (mg.)

 
Der Rheinfall kann es ja nun 
gottlob nicht sein. Dafür der 
Bodensee. Er soll, das stand 
kürzlich bei «Blick.ch» zu le-
sen, zum Ökokraftwerk wer-
den, denn sein Wasser kön-
ne man zum Heizen und zum 
Kühlen gleichermassen nut-
zen. Weil der See, verglichen 
mit den 50er-Jahren, heute im 

Mittel etwa ein Grad wärmer 
ist, hat die Internationale Ge-
wässerschutzkommission für 
den Bodensee (IGKB) unter-
sucht, wie man dieses Plus an 
Energie nutzen könnte ohne 
dem See und seinen Lebewe-
sen zu schaden. Es lies se sich 
mittels Pumpen und Riesen-
klimaanlagen Energie in der 
Menge etwa eines Gigawatt ge-
winnen, was etwa einem klei-
nen Atomkraftwerk entsprä-
che. Man darf gespannt sein, 
ob die Idee sich herumspricht. 
Und ganz besonders gespannt 
würde man eine Abstimmung 
in den drei Bodenseeländern 
erwarten. Immerhin wäre das 
eine noch grössere Kiste als ein 
Rheinfallkraftwerk. (P.K.)

Zum Glück. Ich habe nämlich 
ein Problem. Mit dem Ofen. 
Oder vielmehr mit dem Ka-
minfeger (obwohl der eigent-
lich Glück bringen sollte); der 
Ofen ist schon recht.

Früher war manches bes-
ser: Da fegte der Kaminfe-
ger den Kamin, trank den an-
gebotenen Kaffee und hinter-
liess schwarzen Staub und eine 
Quittung. Doch mit einem Male 
wünschte er die Scheiterbeige 
zu in spizieren. Ich liess ihn. 
Da gab es nichts zu beanstan-
den, aber das machte ihn nicht 
froh. Dass ich bereits wusste, 
dass man neuerdings das Holz 
nicht mehr unten, sondern 
oben anzündet, schien ihn zu-
sätzlich zu frustrieren (bei der 
Pfeife mache ich das seit Jahr-
zehnten so; jedes Mal, wenn ich 
mir eine anzünde, geniesse ich 
die Vorstellung, dass sich jetzt 
ein Lufthygieniker über mein 

korrektes Vorgehen freut). Mei-
ne Frage, wie man zusätzliche 
Scheiter unter das brennende 
Feuer kriege, damit auch sie 
von oben her entflammt wür-
den, ignorierte er. 

Dann fiel sein suchender 
Blick auf den Korb mit dem 
Zeitungspapier. Ob ich da-
mit Feuer mache? Ich bejah-

te. Das sei aber bedruckt! Ich 
bestätigte, das sei mir auch 
schon aufgefallen; vermutlich 
sei das produktionsbedingt 
oder liege an der Achtlosigkeit 
der Zeitungsmacher. Aus sei-
nem anhaltend vorwurfsvol-
len Blick schloss ich, dass ihn 
die Erklärung nicht befriedig-
te, und fragte, ob eine Packung 
Schreibpapier, A4, hochweiss, 
satiniert, elementarchlorfrei, 
in Ordnung wäre. An Stelle ei-
ner Antwort zauberte er ein 
Knäuel Holzwolle, in Paraf-
fin getränkt, hervor. Das hin-
gegen überzeugte mich nicht, 
und ich hob an: Paraffin sei 
ein Erdölprodukt, und wenn 
ich solches verbrennen woll-
te, könnte ich ja gleich mit Öl 
heizen, und überhaupt: Fein-
staub, der beim nächsten Re-
gen aus der Atmosphäre gewa-
schen werde, mache mir weni-
ger Angst als das CO

2 
, das wir 

nie mehr loswürden. Aber CO
2
 

war ihm wurscht. So ende-
te das Gespräch ergebnislos – 
wenn man davon absieht, dass 
ich ihm sagte, er brauche nicht 
mehr zu kommen. Es soll Leute 
geben, die es gleichwohl als po-
sitiv werten, dass wir uns über 
das Thema austauschten.

Jetzt habe ich einen anderen 
Kaminfeger. Er fegt den Kamin, 
trinkt den angebotenen Kaf-
fee und hinterlässt schwarzen 
Staub und eine Quittung. Aber 
ich traue dem Frieden nicht. 
Zum Glück wird jetzt Sommer, 
und im Sommer herrscht wohl 
Waffenstillstand. Ich überlege, 
ob ich so ein Knäuel Holzwolle, 
in Paraffin getränkt, anschaf-
fen und sorgsam aufbewahren 
soll, um es vorweisen zu kön-
nen, falls auch dieser Kaminfe-
ger neugierig werden sollte. Ich 
darf nur nicht vergessen, die 
Zeitungen zu verstecken.

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Es wird Sommer



AUFFAHRT: KEINE  
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr an Auffahrt fällt 
aus und wird am Freitag, 30. Mai 
nachgeholt.

STADT SCHAFFHAUSEN 

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 28. Mai

Tägl. 17.15 Uhr 

GRACE OF MONACO
Ein Film von Olivier Dahan mit Nicole Kidman, 
Tim Roth. Biopic über die verstorbene Fürstin von 
Monaco und Schauspielerin Grace Kelly.
E/d/f  12/10 J.  103 min 2. W.

Do/Sa-Mi 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

2 FRANCOS 40 PESETAS
Von Madrid nach Uzwil. Eine äusserst amüsante 
Komödie von Carlos Iglesias. 
Sp/d  16/14 J.  99 min PREMIERE!

Fr 20.15 Uhr 

KURZFILMNACHT SCHAFFHAUSEN
Ov/d

Mo-Mi 17.30 Uhr 

IDA  
Der Film ist von einer geläuterten Schönheit, bei 
der einem die Luft weg bleibt. 
Ov/d/f  14/12 J.  80 min 4. W.

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

SUPERCONDRIAQUE
Ein Hypochonder auf Lebenssinnsuche – Komödie 
von und mit Dany Boon.
F/d  8/6 J.  107 min 7.W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

THE REUNION
Die Künstlerin Anna Odell hat ihren ersten Spielfi lm 
kunstvoll konstruiert. Ein Film zwischen Fiktion und 
Wirklichkeit.
Ov/d/f  16 J.  90 min Bes.-Film

Jubiläum 150 Jahre
Musikschule MKS
MCS Extrakonzert
Freitag, 23. Mai 2014, 19.30 Uhr
Stadttheater

BILDER EINER AUSSTELLUNG
ARR. PAUL K. HAUG
LIVE KUNSTMALER 
ERWIN GLOOR
RHAPSODIE IN BLUE,
GEORGE GERSHWIN, 
PIANIST ANDRÉ DESPONDS, 
SINFONIETTA SCHAFFHAUSEN,
LEITUNG P. K. HAUG

Vorverkauf: Kasse Stadttheater
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr
Telefon 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch A1373056

Frühjahrsdegustation 2014
Auffahrt,  29. Mai, 11–18 Uhr
Freitag, 30. Mai, 11–18 Uhr
Samstag, 31. Mai, 11–18 Uhr

Geniessen Sie ein paar Stunden in gemütlicher Atmosphäre 
mit Wein und Kulinarischem.

Atlingerstrasse 27  CH-8215 Hallau  Tel. 052 681 38 10  www.aagne.ch

MAI
 

Geführte Theater Geschichte
Die Schauspieler Dominik Kaschke & Romeo 
Meyer führen Sie spielend durch das Theater 
Im Rahmen des Jubiläums «150 Jahre MKS» 
SA 24. 12:00, 18:00 & 22:00 
SO 25. 11:00 & 14:00

 
VORVERKAUF

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

5. FESTKONZERT
Samstag, 31. Mai 2014 

Münster & St. Johann

Doppelkonzert Orgel 

Michael Schöch & 

Barbara Dennerlein 

 

Bach & Improvisationen 

 

 Vo r v e r k a u f  Stadttheater 
Mo–Fr 16 - 18, Sa 10 - 12 Uhr
Tel. +41 (0)52 625 05 55
Mail: theater@stadttheater-sh.ch 
www.bachfest.ch
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